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Vorrede.

v maßen nach ſtatiſtiſcher Art ver—

faßt iſt, und ich glaube, dem geneigten
keſer durch die darinne beobachtete Kurze
und Ordnung einen Gefallen erwieſen zu
haben. Um dbeswillen habe ich vor jetzt
nichts Weitlauftiges davon ſchreiben wol—
len, weil bereits ſchon großere Werke,
obſchon nicht in der Ordnung, und von
den neueſten Nachrichten, ans Licht getre—
ten. Unterdeſſen iſt nichts weggelaſſen,
was zur Verfaſſung eines Staats gehort.
Vieles habe ich ſelbſt auf meinen Reiſen
mit angeſehen, und hiervon die wahre Be—
ſchaffenheit mitqgetheilt. Wird nun der
aeehrteſte keſer hierau einen Wohlgefallen
finden; ſo ſoll nach Endigung gegenwarti—

gen Krieges die kurzeſte Geſchichte oder

*2 Staats-—

5*1o acoch liefre hier dem geehrteſten Publiko
59 ein Werkchen, welches einiger—



Vorrede.
Staatsoeranderung, wovon ich mit die—

ſem Werkchen den Anfang gemacht, bis
auf gegenwartige Zeit ſfortgeſetzt, die
ubrigen Materien vermehrt, die neuerlich—
ſten Veranderungen mit moglichem Fleiße
mit angemerkt, und alles Unvollkommene
verbeſſert werden.

Aus der Abſicht, und daß ich vor die—
jenigen geſchrieben, welche weitrlauftige
Werke nicht leſen wollen, oder konnen,
wie nicht weniger denen zu gefallen, welche
von dieſem Reiche noch gar keinen Begriff
haben, wird mich ein geehrteſter und ver—
nunftiger Leſer beurtheilen: mit unver—
nunftigen und tadelſuchtigen, welche auch

das beſte Werk auf der lacherlichen Seite
abzuſchildern wiſſen, habe ich nichts zu
thun, vielmehr werde ich ſolche zu verach.
ten wiſſen. Berlin, den 1. Dec. 1771.
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Staatsveranderungen
des

turkiſchen Reichs.

g. 1.
Staatsveranderungen.

D De Turken ſind ſcytiſchen oder tarta

riſchen. Herkommens, und haben,
z wie die ubrigen ſeytiſchen Noma

den, mit ihrem Vieh in Zelten
gewohnt, womit ſie von einem Orte zum andern

zogen. Vor Ende des achten Jahrkunderts
wußte man von ihnen nichts Zu Eude deſſel.
ben aber fielen- ſie in Georgien ein, plunderten

das Land, nahmen Groß. Armenitn weg, und
von ihnen hat das Land den Ramen Turko—
mannien. Mahomet machte ſich den damaligen
ſchlechten Juſtand der Kirche, in welchem ſie ſich
vor dem ſiebenden Jahrhunderte befand, zu Nu—

ĩ be;



2 Staatsveranderungen
tze; ſtiſtete in eben dieſem Jahrhundert eine
neue Religion, und brachte durch Hulfe der
Saracenen Arabien in ſeine Gewalt. Unter
ſeinen Nachfolgern wurde Damascus, Phoni
cien, Meſopotamien, Syrien, Perſien, Aegyp
ten, die Kuſte von Afrika, Sieilien, Sardi
nien, Corſtka, und ein großer Theil Spaniens
von den Saracenen uberſchwemmt. Jn der
Mitte des achten Jahrhunderts theilte ſich dieſes
Reich in verſchiedene Califate, und durch deſ—
ſen zunehmende Macht, wuchs die Anzahl be
ſondrer Furſten, welche theils Califen, theils
Sultane genennt werden. Hierauf kamen, wie
wir ſchon erinnert haben, die Turken zum Vor
ſchein, eroberten Gevrgien, Turkomannien und
Diarbeck; vereinigten ſich mit den Saracenen,
und bekannten ſich zur Religlon des Mahomets;
von welcher Zeit an der Name der Turken ge
wohnlicher wurde. Endlich vorloren die Sara
cenen Spanien, Corſika, Sardinien und Si—

rilien wieder.

g. 2.Zu Ende des dreyzehnten Jahrhunderts ſtarb
der Kalife Cogni Aladin, und ſeine Herrſchaft

wurde getheilt. Ottoman und Soliman,
Schachs Enkel, bekamen die Provinz Cara-
mannien, waren glucklich in Eroberungen, und
leaten den Grund zu dem ottomanniſch
8 enrtiche.

J

G. z.



des turkiſchen Reichs. 3

d. 3.
Durch ſeine Nachkommen wurde daſſelbe

nicht nur in Aſien erweitert, ſondern auch feſter
Fuß in Europa geſetzt, wohin ſie durch die Un
einigkeit in der Familie der griechiſchen Kaiſer ge
zogen wurden. Mahomet ll. machte endlich die
ſem Kaiſerthume, durch Eroberung der Stadt
Conſtantinopel, im Jahre 1453 ein Ende, und
erlangte dadurch den Titel eines orientaliſchen
Kaiſers.

d. 4.
Unnter den ſolgenden turkiſchen Kaiſern ſind
mit Ungarn, Rußland, Polen, Venedig, Perſien
u. ſ. w. theils gluckliche, theils ungluckliche
Kriege gefuhrt worden. Selim J. brachte 1517
ganz Aegvpten, Syrlen und Palaſtina untet ſei
ne Gewalt: Solimann lIl. eroberte 1521 Bel—
grad, welches aber 1680 wieder verloren wurde,
und die Jnſul Rhodus, nachdem ſich ſolche ein
halbes Jahr tapfer vertheidigt, und goodo
Turken das Leben dabey eingebußet hatten.

ß. 54
Jm Jahr 1541 bekamen die Turken dieStadt Ofen mit Liſt ein, und behielten ſie 136

Jahre im Beſitz. Soliman belagerte 1529
die Hauptſtadt Wien; weil aber ſolche von dem

Pfalzgrafen, Philip, tapfer vertheidigt wurde,

Aa und



4 Staatsveranderungen
und die Turken durch das Gerucht, als ware
die ganze Chriſtenheit im Anmatſche, erſchreckt
wurden, hob Soliman, nachdem er ſiebenzig
Sturme gethan, und goooo Mann davor ſitzen

laſſen, die Belagerung auf. Jm Jahr 1551
nahm Droagutes den Malteſerrittern Tripoli
weg. Die Jnſul Cypern wurde 1570 vom Se—
lim II. angegriffen, nachdem er vorher die Feſtung

Nicoſia mit ſturmender Hand erobert hatte.

g. 6.
Jm Jahr 1590 fieng Amurath III. einen

Krieg mit den Chriſten in Ungarn an, welcher
unter diey nach einander gefolgten turkiſchen Kai—

ſern fuufzehn Jahre gedauert. Die Feſtung Raab
wurde dabey erobert, welche der Graf Hardeck
1594 ohne Noth den Turken ubergab, aber auch
zu Wien ſeinen Kopf deswegen verlor. Jm Jahre
1600 eroberten die Turken die Hauptfeſtung an
der ſteyermarkiſchen Granze, Caniſcha, wor—
uber dem Commendanten dieſer Feſtung die
meineydige Hand und der Kopf ju Prag abge—
hauen wurden.

ĩ

J. 7.
Mahomet oer IV. eroberte Creta, und

nach Abieben Mahomets V. kam ſein Bruder
Osmann auf den Thron. Die Coſaken verub—
ten zu ſeiner Zeit allerhand Raubereyen auf tur
kiſchem Boden; und weil die Republik Polen

des—



des turkiſchen Reichs. E
Hdeswegen keine Genugthuung verſchaffen wollte:

ſo wurde im Jahr 1621 der Krieg wider Po—
len beſchloſſen. Anfanglich wurde er in die Wal—
lachey und Moldau gezogen, weil die Furſten
dieſer Lander der Pforte nicht gehorchen wollten,

und von den Polen unterſtutzt wurden. Os—
man, der mit den Perſianern Friede gemacht
hatte, gieng ſelbſt in dem neunzehnten Jahre
ſeines Alters den Polen mit einer Armee von
aoooeo Mann entgegen. Der koniglich pol.
niſche Prinz, Uladislaus, erwartete ſeiner mit
goooo Polaken, welche ſich ziemlich verſchanzt

hatten. Osman ließ das'polniſche Lager etli—
che mal ſturmen. Nachdem er aber 100000
Mann durch daos Schwert, und eben ſo viel
durch den Hunger verloren hatte, machte er mit
dem Konige Sigis uund einen Waſſenſtil—
leſtand.

g. 8.
168a4 fieng ſich unter Jbrahim der blutige

Krieg mit Venedig an, welcher vier und zwanzig
Jahre mit vielern Blutvergießen und mit ſchwe—
ren Koſten gefuhrt wurde. Jbrahim machte
Mine, als ob er die Jnſel Malta bekriegen woll
te; allein, die Tuclen nahmen eine andre Wen
dung, und griffen, ohne den Venetianern den
Krieg anzukundigen, die Jnſel Candien an,
woſelbſt zu allem Unglucke große Mishelligkelten
zwiſchen den Standen und der Republik herrſch

AA3 ten.



6 GStaatsveranderungen

ten. Die Venetianer konnten ihnen allein nicht
widerſtehen, mithin ſahen ſie ſich genöthiget,
1669 Friede zu machen, und mußten alſo den
Turken das Konigreich Candien uberlaſſen.

ſ. 9.
1659 nahmen die ungariſchen Kriegsuntu

hen ihren Anfang. Siebenburgen bekam einen
eignen Furſten, und bey den Friedensvorſchläagen
ſollte dieſer den romiſchen und turkiſchen Kai—
ſer anerkennen. Unterdeſſen hatten die Tartarn
in Polen einen Einfall gethan, und uber ooooo
Seelen mit fich in die Gefangenſchaft hinweg—
gefuhrt. Jn eben dieſem Jahre ſchlug ſich ein
Theil Coſaken nebſt einem großen Stuck von der
Ukraine zu den Turken. Der Konig von Po
len wollte dieſes nicht im Stiche laſſen, ſondern

ruckte mit einer Armee daſelbſt ein. Allein, die
Turken waren glucklich, und ſprengten Cami
nieck in die Luft. Die Tartarn belagerten Lem.
berg in Reußen, gaben aber die Belagerung ge—
gen eine Brandſchatzung von 75000 Rthl. auf.
Endlich kam der Friede zu Lemberg zu Stande,
worinne bedungen wurde: daß 1) der Konig
von Polen aller ſeiner Forderungen auf die Ukrai-

ne, Podolien und Rußland ſich begeben; 2) die Re
publik Polen den Turken jahrlich 22000 Du—
caten bezahlen; 3) die Coſaken unter turkiſchem

Schutze laſſen, und 4) den Tartarn den freyen
Abzug geſtatten ſollte: dahingegen ſollten 5) die

Turken
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TLurken und Coſaken alle eroberte Platze in Reuſ—
ſen wieder zuruck geben. Allein, Konig Mi
chael ſtarb hieruber, und der General Sobieski
ſuchte durch Fortſetzung des Kriegs alles wieder
zu hintertreiben. Es wurde 1676 ein andrer
Friede geſchloſſen, vermoge deſſen die Turken
Caminieck, ſamt einem gewiſſen Diſtrikte in Po
dolien und der Ukraine, behalten, hingegen der

jahrlich verwilligte Tribut aufgehoben werden
ſollte. Welches auch auf dem Reichstage be
ſtatiget wurde.

g. 10.
Hierauf fiengen die Moskowiter mit den

Turken an, und ſuchten die Ukraine zu erhalten,
machten aber unverrichteter Sache 1681 mit

den Turken einen zwanzigjahrigen Waffenſtille
ſtand. Endlich gieng der Turkenkrieg mit dem
Kaiſer an: man ſuchte Polen und Moskau kaiſerlie
cher Seits in eine Allianz zu ziehen; Und dieſer

Krieg inllngarn von 1684 bis 1699, war zwi
ſchen den Turken und Chriſten uberaus blutig.

S. 1t1.
Jm Jahr 1684 wurde Ofen von den Chri.

ſten vergebens belagert, und mit Polen und Ve
nedig ein Bundniß wider, die Turken geſchloſſen.
Neuhaußel wurde 1685 von den Chriſten
erobert, 1686 Ofen durch Sturm eingenom—

men; Belgrad im Jahr 1687 gleichfalls weg.

4 genom



8 Staatsveranderungen
genommen, und Siebenburgen auf chriſtliche
Seite gezogen. Das Gluck war nunmehr kai—
ſerlicher Seits auf dem hochſten Gipfel, ſie er—
fochten 1689 den herrlichen Sieg bey Niſſa.
Allein, 169o kam die Feſtung Belgrad wieder
in turkiſche Hande, die Kaiſerlichen wurden in
Siebenburgen geſchlagen, und die Jnſel Orſowa
von den erſtern erobert.

9. 12.
Jm Jahr 1691 erfochten die Kaiſerlichen den

Sieg bey Salankement, und zahlten auf ßooo
Todte und Bleßirte, der turkiſche Verluſt hin

gegen wurde auf 25000 Mann geſchatzt: ſie ſa
hen ſich daher genothiget nach Belgrad zuruck zu
gehen, um ihren Schaden daſelbſt zu verſchmer—
zen. Die Chriſten ſpielten hierauf den Meiſter,
eroberten Lippa und die Feſtung Großwaradein.
1695 litten die Kalſerlichen großen Verluſt. Mu
ſtapha III. gieng ſelbſt mit zu Felde, ſeine Leute
eroberten die Stadt Lippa, bemachtigten ſich des
kaiſerlichen Magazins mit dem Sabel in der
Fauſt, worinne ſie 40ooo Centner Mehl
fanden.

g. 13.
1696 hielten beyde Armeen einander das

Gleichgewicht, 1697 hingegen wurde kaiſerli—
cher Seits die Allianz mit Venedig auf drey
Jahr erneuert, auch mit Moskan ſolche derge-

ſtalt

A



des turkiſchen Reichs. 9
ſtalt zu Stande gebracht, daß kein Theil ohne
Willen des andern mit der Pforte Friede ma—
chen ſollte. Prinz Eugen commandirte die kai—
ſerliche Hanptarmee, und erfocht den Sieg bey
Zema. Die TCurken hatten einen Verluſt von
32000 Mann, worunter der Großvezier und
viele Baſſen waren. Sie mußten auch gooo
beladene Wagen im Stiche laſſen. Kaiſerlicher
Seits vermißte man nicht mehr als 50o Mann.

g. 14.
1698 wurde mittelſt Holland und England

an dem Frieden gearbeitet, 1699 wurde derſelbe
zu Carlowitz auf funf und zwanzig Jahr geſchloſſen,

und die Chriſten behielten nebſt Siebenburgen
alles, was ſie erobert hatten.

g. 15.
1701 richteten die Misvergnugten viel Un—

heil an, woran der Furſt Ragozy Schuld war,
welcher Anſpruche auf das Furſtenthum Sleben
burgen machte, weil ſein Großvater und Aelter—
vaier Furſten in Siebenburgen geweſen waren.

Frankreich legte mit Hand an, allein der Furſt
Ragozy wurde gefangen, durch Verratherey aber
kam er wieder los, und der Kaiſer ließ Stul—
weißenburg nehſt andern Orten 1702 ſchleifen.

J. 16.Ragozy nahm 17o0oz an den ſiebenburai—
ſchen Granzen Samloi und. Scloi ein, eroberte

As5 die
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die Bergſtadte Cremnitz, Schemnitz, Lawenz.
Kaiſer Joſeph wollte im Jahr 1705 mit Un—
garn einen Vergleich treffen, allein Ragozy ſchlug
ihn aus, der Krieg gieng fort, die Kaiſerlichen ſchlu-
gen ihn bey Tyrno, und erhielten dadurch Sieben
burgen, und endlich auch die Bergſtadte wieder.
1711 wurde Friede, Ragozy bekam Pardon,
und auch ſeine Guter.

J g. 17.17 10 fieng die Pforte mit den Moskowitern
einen Krieg an. Die Haupturſache war, daß
Moskau am ſchwarzen Meere nicht zu machtig
werden ſollte. Die Gelegenheit aber gab der
Konig in Schweden, welcher i7og9 nach der
unglucklichen Schlacht bey Pultawa ſich nach
der turkiſchen Granzfeſtung Bender gefluchtet
hatte. Der Tartar Chan, war damals fur Schwe
den geneigt, reiſte daher ſelbſt nach Conſtanti
nopel, und gab vor, wie die Ruſſen allerhgnd
Feindſeligkeiten gegen die Tartarn ausgeubt hat.
ten. Der Krieg brach aus, es kam zu einem
dreytägigen Gefechte, wahrend welcher Zeit Frie
densvorſchlage von einem moldauiſchen Grafen
anſangten. Man ſagte, daß die damalige Ver-
traute des Czaars, Catharina, welche er auch
dieferwegen zur Gemahlinn genommen, Mittel
gefunden, den geizigen Großvezier mit dem gan—
zen in etlichen 100ooo Duplonen beſtehenden

Schatz des Czaars, und was die Officiers an
Gold
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Gold und Silber bey ſich gehabt, zu beſtechen.
Außerdem hatte ſich der Czaar aus Hunger erge
ben muſſen. Das Geld, womit dieſer Fricde er—

kauft worden, ſollen die vielen Millionen geweſen
ſeyn, welche die Schweden 1706 in Sachſen er.
preßt, und die Moskowiter 1709 bey Pultawa
erbeutet hatten. Allein, da 1717 die Schlacht bey
Belgrad verloren gieng, wurde der Vorrath der
eroberten turkiſchen Kriegskaſſe, den kaiſerlichen
Soldaten preis gegeben. Endlich kam 1711
den 23. Jul. der Friede zwiſchen den Turken
und Ruſſen zu Stande, und wurde darinne be—

dungen: daß

1) Moskau alle bisher und im vorigen Krieg
eingenommene Platze an die Turken zuruck.

geben, und die am ſchwarzen Meere neu
erbaute Feſtunqgen niederreiſen ſollte;

2) Weder die Turken noch Ruſſen ſollten ſich
weiter in polniſche Handel miſchen;

J) die Handlung ſollte wieder frey ſeyn;
4) der Konig von Schweden ſollte einen freyhen

Abzug in ſein Reich haben; und
5) die Gefangnen ſollten beyderſeits zuruck

gegeben werden.

J. t1g.
1713 wurde der Friede mit Moskau

auf drey und zwanzig Jahr verlangert, und im
folgenden 17 14. Jahr alles abgethan, was mit

Polen
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Polen zu einem Kriege hatte Gelegenheit geben
konnen.

d. 19.1715 fiengen die Turken mit Venedig Krieg
an, nahmen in wenig Monaten ganz Morea
und die beyden Feſtungen Suda und Spinalon—
ga weg, uber deſſen Eroberung die Venetianer
funfzehn Jahre zugebracht hatten. Sie bekamen
soooo Chriſten, welche ſie nach Smyrna uber—
ſetzten, und zum Verkauf ausſtellten. Kaiſer
Carl VI. nahm ſich hierauf der Chriſtenheit
an, ſchlug die Turken 1716 und 1717 bey Pe—
terwaradein, und eroberte die wichtige Feſtung
Temeswar und Belgrad.

g. 20.
Endlich wurde im Jahr 1718 der Friede

zu Paffarowitz geſchloſſen, wodurch der Kaiſer
Belgrad und Temeswar behielt. 1719 wur
de die Handlung mit den Turken auf guten
Fuß geſetzt, und zu Wien die orientaliſche
Compagnie errichtet, woruber der Kaiſer Pro—
tektor war.

g. 21.
1722 nahmen die Magnaten die oſtreichi—

ſche Erbfolge an, daß nach Abgang des oſtrei-
chiſchen Mannsſtammes, auch das weibliche Gen
ſchecht, nach dem Rechte der Erſtgeburt die Kro—
nehaben ſollte. 1739 mußten die Kaiſerlichen den

Turken in den Frieden vor Belgrad, dieſe Haupt
feſtung mit Seryien und der Wallachey abtreten.

1— DerJ
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v e

Der europaiſchen Turkey

Granzen und vornehmſte Fluſſe.

g. 22.
VJieſes ſehr weitlauftige Reich wird in die Tur.D key in Europa, in die in Aſien, und in

die aſrikaniſche elngetheilt. Die europaulſche
Furkeh granzt gegen Norden an den Rieſter, und
die carpathiſchen Geburge, welche ſie von dem
Konigreiche Polen abſondern; gegen Oſten an
die: kleine Tartarey, das ſchwarze Meer und den

Archipelagus; gegen Suden an das mittelländi.
Meer; gegen Weſten an Ungarn, Sklavonien,
Croatien und den venetianiſchen Golſo. Die
Breite erſtreckt ſich bis auf 300, die Lange
hingegen uber 400 Mellen. Die vornehmſten
Fluſſe ſind:
1) die Donau, welche zu Doneſchingen in Schwa

ben im Furſtenbergiſchen Geblete, entſprin—
 Let, bey Ulm ſchiffbar wird, und, nachdem

ſie Schwaben, Bahern „die oſtreichſchen Erb.

lande und Ungarn durchſtromet, und alſo
von Abend gegen Morgen ubet ſiebenhundert

Meilen geflofſen, auch uber ſechzig merk.
wurdige Fluſſe zu ſich qenommen, ſich durch
ſechs Arme iit ſolcher Heſtigkeit ins ſchwarze

Meer
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Meerrergießt, daß ſie bey zwanzig franzoſiſche
Meilen ihre Sußigkeit im Meere behalten
ſoll.

2) der Pruth, welcher im carpathiſchen Geburge

auf den polniſchen und ſiebenburgiſchen Gran
zen entſpringt, bey Jaſſy vorbey ſließek, und
in die Donau fallt. An dieſem Fluſ
ſe haben 1711 die Ruſſen und Turken das
dreytagige Treffen geliefert.

3) der Sereth, entſpringt in Siebenburgen.
4) die Maritz, welche in dem Macedoniſchen

Geburge entſpringt, und in den Archipelat
gus ſich ergießt.

g. 23.
Der aſiatiſchen Turken Granzen und vornehmſte

Fluſſe.

Die aſiatiſche Turkey granzt gegen Norden
an das ſchwarze Meer und die Tartarey; gegen
Oſten an Perſien; gegen Suden an Arabien;
und gegen Weſten an den Archipelagus. Die
Lange betragt uber goo, und die Breite beyna
he 100o Meilen. Die vornehmſten Fluſſe der
felben ſind:
1) Der Tigris, welcher nicht weit von der Quelet

le des Euphrats in Turkomannien entſpringt,
und ſich in den Golſo die Balſora ergießt,
nachdem er zuvor den Namen Schatel-Arab
angenommen hat. Er hat einen ſchnellen
Lauf, und ſormirt unter Bagdad eine große

Jnſel
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Jnſel durch zwer Arme, kommt darauf wieder

juſammen, und macht durch ſeine Ueber—
ſchwemmung das benachbarte Land frucht

bar.
2) Der Phrat.

Aunerdem giebts in Aſien noch verſchiedne
leine Fluſſe:
1) Der Fluß Lieus, oder Canis, welchen die

Turken Nahor Kelp nennen. Dieſe Benen
Hnuna. hat er von einem weiſſagenden Bilde,

in Geſtalt eines Hundes, welches in den
alten Zeiten hier verehret wurde. Der Kor

per davon wird den Fremden im Weſſer ge
wieſen, wo er mit den Fußen in die Hohe ge

Htichtet liegt. Von dem Haupte aber ſagen
ſie, es werde als eine Seltenheit noch bis
auf dieſen Tag in Venedig jaufbehalten. Dieſer

Fiuß iſt mit dem Ottonis nicht zu verwechſeln.
2) Der Fluß Damer, welcher durch jahlingen
Regen dergeſtalt anlauft, daß er den Rei—

ſenden ſehr gefahrlich wird.
J) Der Fluß Awle, welcher auf dem Berge

Libanus entſpringt. Der Graben iſt tief, und
es geht eine breite ſteinerne Brucke daruber

weg.
4) Der Fluß Caſimeer, ein breiter, tiefer und
krumm ſaufender Fluß, woruber ſonſt eine gute

ſteinerne Brucke gebauet war, davon aber
heut zu Tage die Pfeiler nur noch zu ſehen
ſind, die man mit Bretern belegt hat.

8. 24.
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h. 24.
Der africaniſchen Turkey Granzen und vornehmſte

Fluſſe.Die africaniſche Turkey granzt gegen Oſten

an den Jſthmum von Suez und das rothe Meer,
gegen Norden an das mittellandiſche Meer, ge—

gen Weſten an das Konigreich Tripoli, und gegen
Suden an Abyßinien, Nubien, und Barcan.
Die Breite von Mittag gegen Mitternacht iſt
beynahe 200, und die Lange vom Morgen gegen

Abend uber 100 deutſche Meilen.
Der vornehmſte Fluß iſt der Nil, welcher

jahrlich im Auauſtmonat das obere und mitt
lere Aegypten uberſchwemmt, und dos Land in
Ermanglung des Regenwetters fruchtbar und ge.
ſund machet. Die Einwohner nennen das Ge—
biete, wo er ſeinen Anfang nimmt, Sacahala,
das iſt den Vater der Waſſer. Er entſpringt
aus zweyen Quellen, deren jede ſo groß als ein
Wagenrad iſt, und welche dreyßig Schritte von
einander ſtehen. Wenn er Abyßinien, Aeghp
ten und Nubien durchgelaufen, und bis nach
Cairo gekommen; ſo theilt er ſich in zwey große

Arme, welche ſich hinwiederum in viele andre
austheilen, deren zwey entfernteſte eine Jn
ſel ausmachen, die man Delta nennt, weil ſie
wie dieſer griechiſche Buchſtabe einen Triangel
vorſtellet. Die Araber nennen dieſen Fluß auch

Albanwi.
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C. 25.Der europuiſchen Tůrkey Provinzen und vor

nehmſte Stadte.
Die Provinzen, welche zur europaiſchen Tur

key gehoren, ſind:
J. Thrarien, oder Romanien, worinne zu mer

ken:
a) Conſtantinopel, eine der großeſten Stad

te in Europa, hat einen ſchonen und ſichern

Hafen. Jhre Figur iſt ein Triangel, und
ſie ſteht auf ſieben Bergen. Jhr Umſang
erſtreckt ſich auf zwolf, und wenn man

das: Geraglio nebſt den anliegenden Gar
ten. dazu rechnet, auf funfzehn welſche Mei.

c len. Dieſe Stadt wird faſt. alle Jahr durch
die Peſt.heimgeſucht, demohngeachtet ſol

len ſich itzo uber eine Million Menſchen
darinne befinden. Sie hat auch durch die

großen Feuersbrunſte großen Schaden er—
ültten, wie denn 1708 auf einmal go große
Pallaſte und 1ooo gemeine Hauſer, 11
11000 Hauſer, und 1718 g5100d Hau—
ſer in die Aſche gelegt worden.

b) Adrlanopel, ſonſt Oreſtes genannt, wel.«

che Kaiſer Adrian wieder aufgebauet, nach—

dem ſie durch ein Erdbeben war zerſtort
waorden: es iſt eine reiche Stadt, und nachſt
Conſtantinopel die beſte in Europa. Dieſe

GSteadt hat viele Kaufleute und Handwerker,
auch ein ſchones Kaufhaus, worinne oller—

B hanb
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rJ hand ausländiſche Waar?n anzutreffen ſind.
th Um die Stadt herum ſind viele Waſſer,
J Fluſſe und Garten. Die turkiſchen Kaiſer

divertiren ſich daſelbſt mit der Vogelbaitze,
oder fluchten dahin, wenn ſie Aufruhr wider
ſich oder die Peſt zu beſoraen haben. 170o1 iſt
die Stadt uber die Halfte durch eine
Feuersbrunſt in die Aſche gelegt worden.
Der Sultan hat ein prachtiges Seraglio
allhier, es giebt auch etliche ſchone Mo
ſcheen da. Der Umkrais wird auf acht
Meilen gerechnet.

c) Trajanopel, eine kleine und ubelbewohnte
Stadt, nebſt einem Erzbisthume.d) Philippopoli von dem Konig Philip, bes

Großen Alexanders Vater, alſo genennet;
ſie iſt ziemlich groß, und hat einen Erz—
biſchof. Sie liegt am Fluß Maritza. Die
Turken haben ſie 1360 eingenommen. Es

ſind zwey alte Capellen da, wo Paulus den
Philippern gepredigt haben ſoll.

e) Gallipoli, ihre Einwohner ſind Juden,
Griechen und Turken. Sie hat zwey Ha—
fen zu Einnehmung der Galleeren, und drey

wæelſche Meilen im Umfang. Es iſt die
europaiſche Stadt, deren ſich die Turken
zuerſt bemachtiget, und iſt ſehr bequem,
aus Aſien nach Thracien uberzugehn, daher
andre Furſten ein Auge auf dieſe Provinz
gehabt. 1707 ergriff das Feuer ein Pul

ver



und vornehmſte Stabte. 19

verinagazin, wodurch der Ort ruiniret, und
viele Einwohner getodtet wurden.

f) Seſtos, allhier ſteht eins von den Caſtel—
len der Dardanellen.

D  Selivera, eine ziemlich große Stadt nebſt
einem Erzbisthume.

w) Rodoſto, eine Handelsſtadt, welche einen
guten Hafen hat.

n g. 26.
H. Griechenland, worinne zu merken Macedo

nien, zwiſchen Romanien, Bulgarien,
Albanien und Livadien. Es war ſonſt
ein Konigreich.

Theſſalien, nun Janna, eine große Land
ſchaft, ganz mit Bergen umgeben. Die Ein—
wohner ſind ein ſchones Volk, und meiſtens der

chriſtlichen Religion zugethan Gie iſt ſehr
fruchtbar.

Achaia oder Livadia, eine Provinz am jo
niſchen Meer, welche aus vier Landſchaften be—
ſtehet.

1) Der Deſpotat oder klein Griechenland.
2) Das eigentlich ſo genannte Livadien.
3) Stramulipe, und

4) Das Hetrzogthum Athen.

Sie gränzet gegen Norden an Epirus,
Thefſalien und den Golfo di Negroponte, gegen

Oſten an den- Archipelagus, gegen Weſten an

B 2 das
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das joniſche Meer, und gegen Suden an die
Golfi di Lepanto und Degina, wie auch an den
Jſthmum von Corintho, wodurch ſie von Morea
abgeſondert wird. Die Provinz Epirus liegt
gleichfalls an dem joniſchen Meer, ſteht meiſtens
unter turkiſcher Bothmaßigkeit, das ubrige
gehort den Venetianern.Albanien, welches von den Turken Arnaut

genannt wird, granzet gegen Norden an Dal—
matien und Servien, gegen Oſten an Macedo—
nien, gegen Suden an Epirus, und gegen We—
ſten an den Golfo di Venezia. Jhre meiſten
Einwohner ſind romiſch. catholiſche /und griechi
ſche Chriſten. Das Land iſt fruchtbar und volk.
reich, und die Einwohner geben gute Soldaten
zu Pferde ab, welche Arnauten genennt werden,
und im Lande herumſchweifen.

Merea oder Pelopones, eine Halbinſel,
welche der ſudliche Theil von Griechenland iſt,
und durch den corinthiſchen Jſthmum an den
nordlichen Theil von Griechenland gehangt wird.
Die Luft darinne iſt ziemlich gemaßigt, und das
Erdreich fruchtbar. Sie beſteht aus vier großen
Provinzen, welche ſind Sakania, das Herzog-
thum Clarenza, Belvedere und Zabonia, wel
ches ſonſt der Republit Venedig gehoörte, der es
die Turken im Jahr i1715 abgenommen, und
viele tauſend Einwohner in die elendeſte Skla—

verey nach der Turkey gefuhrt haben. Von
dieſer Landſchaft fuhrt der Herzog von Savoyen

den
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bin Titel eines Furſten von Achaia und Morea,
weil ſich zu Anfange des vierzehnten Jahrhun—
derts Graf Philip von Savohen mit Wilhelm,
Zurſtens von Achaia und Morea einzigen Toch—
ter und Erbinn, vermahlt hat. Endlich ſind hier
noch die Jnſeln auf dem Archipelagus zu
merken. Hierunter wird das ageiſche Meer ver
ſtanden, welches gegen Weſten zwiſchen den Ku
ſten von Morea, Griechenland und Macedonien,
gegen Norden zwiſchen Romanien, gegen Oſten

zwiſchen Natolien, und gegen Suden zwiſchen Can
dien liegt. Die meiſten Jnſeln, ſo ſich auf dieſem
Archipelagus befinden, ſind unter dem turkiſchen
Joch.Eine der vornehmſten Jnſeln des Archin
pelagus iſt demnos zwiſchen dem Berge Athos
und der Halbinſel Romanien. Sie iſt volkreich,
und hat einen griechiſchen Erzbiſchof. Es liegen
darauf noch unterſchiedne Stadtchen nebſt 75
Dorfern. Die Ruſſen haben ſolche in dieſem
Kriege den Turken weggenommen, ob ſie ſol-
che behalten werden, wird die Zeit lehren. Der
Name Archipelaqus wird auch noch andern
Gegenden auf dem Meere beygelegt. Archipe
lague Maldivarum iſt ein Theil des indianiſchen
Meeres, begreift die maldiviſchen Jnſeln auf den
malabariſchen Kuſten in ſich. Archipelagus St.
Lazari iſt ein Theil des orientaliſchen Meeres,

zwiſchen Japon und den philippiniſchen Jnſeln,
welcher voller Jnſein liegt. Archipetagus Me
xicanus heißt der große Buſen in Noidamerita,

B3 bey
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bey Meyico, der mit ſehr vielen Jnſeln ange
ſullt ſt. Die vornehmſten Oerter ſind:

Theſſalonich, eine große, feſte und volk—
reiche turkiſche Handelsſtadt, worinne inſonder
heit Juden, Griechen und Katholiken wohnen;
die letztern haben daſelbſt das Erzbisthum.
Jhr Hafen iſt einer der beſten in Griechenland.

Lariſſa, eine ſchlechte bewohnte Stadt, wor.

inn ein Bicchof iſt.
Theben, dieſe war vor Alters eine beruhm

te Republik in Griechenland, welche unter ihrem
Feldherrn, dem Epaminondas, ſehr empor gekom.
men, aber nach deſſen Tode wiederum gefallen,
und heut zu Tage in ſchlechtem Anſehen iſt.

Athen, eine ziemlich große Stadt, nebſt
einer Citadelle auf einem Felſen. Vor alten
Zeiten ivar dieſer Ort einer der herrlichſten Stadte

in der Welt, die Hauptſtadt der Provinz Attika,
und ein Sitz aller Wiſſenſchaften und Tugenden.

Epactus, jetzo Lepanto, hat eine feſte Cita
delle. Sie legt an einem Berge, auf deſſen
Spitze die Feſtung ſtehet, mit vier Mauern um
geben. Sie hat einen griechiſchen Erzbiſchof
und einen Hafen, in welchem nichts als kleine
Fahrzeuge einlaufen konnen. Sie wurde im Jahr
1687 durch die Venetianer erobert, vermoge des

carlowitziſchen Friedens aber in. Jahr 1699 den
Turken wieder gegeben, und die Citadelle geſchieift.

Larta, ein volkreiche Stadt wurde im
Jahre 1717 bey Anruckung der venetianiſchen

Trup.
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Truppen von den Turken verlaſſen, und von je—
nen beſetzt, wodurch die Venetianer von dem gan

zen Golfo de tarta Meiſter wurden.
Scutari, die Reſidenz des Baſſa von Alba—

nien; ſie hat eine Citadelle, wie auch ein Bis—
thum, unter dem Biſckof zu Antivari gehorig.

Duratzo, iſt wegen der daſigen ungeſunden
uft ſchlecht bewohnt. Sie hat einen Hafen und

Jerzbiſchoöſlichen Sitz.

Corinth, ſie iſt ohne Mauern, und gar
nicht volkreich. Sie hat eine Citadelle, und
hat ehedem den Venetianern zugehort, welchen

es die Turken 1715 mit Sturm abgenommen,
und die Garniſon darinnen nieder gemacht haben.

g. 27.Ul. Bulgarien, dieſe turkiſche in Europa gele-
gene Provinz', welche gegen Weſten an
Servien, gegen Oſten an das ſchwarze
Meer, gegen Suden an Romanien und
Macedonien, gegen Norden aber an die
Donau granzet. Darinne ſind zu merken:

Varna, eine Stadt am ſchwarzen Meer,
nebſt einem Erzbisthum und großern Hafen am
Einfluß des Fluſſes Varna. Dieſer Ort iſt von der
großen Schlacht beruhmt, darinne im Jahr 1444

die Chriſten eine harte Niederlage auf zoooo
Mann von den Turken erlitten.

Nicopolis, durch dieſe Stadt fließt die
Donau. Allhier erlitten im Jabr 1383 die
Chriſten eine harte Niederlage, indem 20000,

B'4 derſel.
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derſelben von den Turken erſchlagen wur—
den.

Siliſtria, eine ziemlich qgroße Stadt, nicht
weit von der Donau. Gie hat ein Erzbis
thum, und ein Schloß.

Sophia, vor Alters Sardica genannt; ſie
foll von der Kaiſerinn Sophia, des Juſtiniani
Gemahlinn, den Namen fuhren. Es iſt eine
große und ſtark vewohnte turkiſche Stadt ohne
Mauern, am Geburge Argentaro und dem
Fluß Jſchar. Sie hat ein Erzbisthum,
und iſt die Reſidenz des Beglerbegs von Roma
nien, das iſt, eines turkiſchen Statthalters, oder

eines Herrn der Herren, der noch andre geringere
Beamten unter ſich hat. Die Stadt iſt mit
vortrefflichem Waſſer verſehen, welches von
den benachbarten Bergen herab rauſcht. Jhre
Bader werden ſtark beſucht.

g. 28.
IV. GServien, darinne ſind die vornehmſten

Oerter:
Belgrad, eine Stadt und beruhmte Feſtung

auf einem kleinen Huael mit doppelten Mauern au

der Donau, nicht weit davon, wo die Sau hin
einfallt, nebſt einem uberaus feſten Schloſffe auf
einem Berge. Sie wird eingetheilt in das obere
Schloß, die Stadt oder Feſtung, das Waſſer
ſchloß, die Waſſerſtadt, und die Vorſtabte, un
ter welchen letztern die Raitzenſtadt mit begrif

fen
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fen wird. Die Feſtung hat zwey Thore, das
große gegen die Donau, und das kleine gegen

die Sau. Jhre Gaſſen ſind unſauber, und die
Hauſer ſchlecht gebauet. Das Feſtungswerk aber
iſt vortrefflich. Dieſe turkiſche Hauptfeſlung nah

men die KR—aiſerlichen 1688 unter dem Commando

des Churfurſten von Bayern, Marimilian
Emanuels, mit Sturm ein, verloren aber ſolche

1690 wiederum, und 1693 wurde ſie von
den Chriſten vergeblich belagert. Jm Jahr
1717 hat die kaiſerliche Armee unt·. dem Com
mando des Prinzen Eugens von Saroyen dieſen
Ort im Junio zu belagern angefangen, wider
die zur- Hulfe anruckonden Turken am 16. Au—
guſt einen herrlichen Sieg erhalten, und hierauf
den 19. Auguſt dieſe Feſtung mit Accord erobert,

welche auch in paſſarowitziſchen Frieden dem
Kalſer verblieben iſt. Das Land iſt wohl ge-
wuſſert, und die Gegend iſt angenehm, weil
ſie Walder, Berge, Felder, Ebenen und Tha—
ler hat.

Semendria, die Hauptſtadt eines San
glakats, hat ein feſtes Schloß, welches 17 17

nach der Schlacht bey Belgrad von den Tur—
ken verlaſſen, und hingegen von den Kaiferli
chen beſetzet worden.

Niſſa, am Fluſſe Niſſamwa. Jm Jahr
1689 erlitten die Turken allhier von den Chri—
ſten eine große Niederlage.

B j 4. 29.
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d. 29.V. Bosnien, welches ehemals zu Ungarn geho-
ret, es wird in Ober und Niederbosnien
eingetheilet; gegen Norden hat es Scla
vonien, gegen Weſten Croatien, gegen
Suden Daimatien, und gegen Oſten Ser—

vien zu Granzen. Zu merken iſt darinne:
Sarajo, die Hauptſtadt eines Sangiakats

in Bosnien am Fluß Bosna, ſie treibet gute
Handlung, und iſt 1697 von den Chriſten in
Brand geſte?t worden.Bagnaluck, am Fluſſe Cettina. Es iſt

daſelbſt ein Sangiakat oder Regierung, unter
welche der ganze nordliche Theil von Bosnien
gehort.

g. 30.
VI. Beſſarabien; dieſe turkiſche in Europa ge—

legene Provinz gränzet gegen Norden an
Podolien, gegen Weſten an die Donau,
und gegen Oſten an das ſchwarze Meer.

Darinne iſt zu merken:
Bender, an dem Fluß Nieſter gelegen, hat

einen turkiſchen Baſſen zum Commandanten.

Bialogrod, ein ſeſte Stadt am Fluß
Dnieſter.

8 31.
VII. Die butziakiſche Tartarey zwiſchen der Donau

und dem Dnieſter, darinne die vornehmſten
Stadte
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Stuadte Bialogrod, Monkaſtro und Kilia—
nova ſind, und die oczakowiſche Tartarey

am ſchwarzen Meere zwiſchen dem Nieper
und Dnuieſter gelegen.

dJ. 32.
VIII. Dalmatien, davon die Turken nur noch

einige Orte beſitzen, als:

Klinowo, Herzegovian, Scardona, Almiſſa
und Dolzigno. Die dritte iſt eine alte befeſtigte
Stadt an dem weſtlichen Ufer des Fluſſes Cherka.

Jhr Bisthum gehort unter den Erzbiſchof von
Spaladro.

g. 33.
Zurſten, welche in der europaiſchen Turkey Lander

haben, aber der Pforte gehorchen.

Die Lander, welche ihre eigene Furſten ha—
ben, aber der Pforte gehorchen, und ihr zins—
bar, ſind:

J. Die Wallachey, eine aroße Landſchaft
in Europa, welche gegen Weſten an Unaarn,
Siebenburgen und Schwarzreußen, gegen Nor—

den an Podolien, gegen Oſten an Beſſarabien
und Bulgarien, und gegen Suden gleichfalls
an letzteres granzet. Sie wird in zwey den Tur
ken tributhare Furſtenthumer getheilet, deren das
eine den Namen der Wallachey behalt, das an—
dre aber die Wolhau hrißt, und ein jedes von

einem
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einem beſondern Furſten regieret wird, welche tur—

kiſche Vaſallen ſind, und insgemein Hoſpodaren
heiſſen, die furſtliche Wurde haben, aber ſolche
nicht erblich beſitzen. Der Furſt des Landes
kann nach Gefallen von dem turkiſchen Hofe ab
geſetzet werden, und muß alſjahrlich an denſel—

ben 6oooo Ducaten bezahlen, welches aber
oftmals noch viel hoher geſteigert wird. Jm
Jahr 1714 im Februar wurde der daſige Ho
ſvodar, Conſtantin Baſſaraba von den Turken
aus ſeiner Reſidenz gefangen nach Conſtantino
pel gefuhret, daſelbſt in die ſieben Thurme ge—
ſetzt, ſein ganzer Schatz, welcher uber dreyßig
Millionen betragen, weggenommen, und nach—
dem er zum oftern gemartert worden, nebſt al
len den Seinigen vor dem Luſtſchloſſe des Groß
ſultans enthauptet. Hierauf kam. Stephanus
Kantakuzemus zu dieſer Wurde, hatte aber
dieſelbe kaum zwey Jahre bekleidet, als er 1716,
weil er nicht ſo viel Hulfsvolker verſchaffte, als
die Turken foderten, auf Befehl des Sultans
mit ſeiner ganzen Familie nach Conſtantinopel
gefuhrt, und nebſt ſeinem alteſten Sohn ſtran
guliret wurde; ſeine Gemahlinn aber mit den

zwey jungſten Sohnen, Rudolphen von ſieben
zehn, und Conſtantinen von dreyzehn Jahren,
retirirten ſich auf ein engliſches Schiff, mit wel—
chem ſie in Sicilien ans Land ſetzten, von da uber
Meapel und Rom nach Wien giengen, und von
Joro Kaiſerlichen Mojeſtat in Schutz genom

men
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men wurden. Die ottomanniſche Pforte mach
te hierauf den Nicolai Mauro Cordato zum
wallachiſchen Hoſpodar, welcher ſein Regiment
mit großen Grauſamkeiten und Hinrichtung vie—
ler Bojaren anfieng, ſich aber dadurch einen
allgemeinen Haß zuzog, daß die Wallachen nach
romiſch kaiſerlichen Schutz ſeufzten; worauf
denn auch die kaiſerlichen Truppen aus Sie—

benburgen verſchiedne Einfalle in die Wallachey
thaten, und an etlichen Orten feſten Fuß faß—
ten, unter andern aber der beruhmte Haupt
mann Dettine im November 1716 das Gluck
hatte, den tyranniſchen Hoſpodar Cordato in
ſeiner Reſidenz Buchareſt zu uberfallen, und
denſelben nebſt ſeiner ganzen Familie gefanglich
nach Herrmannſtadt in Siebenburgen einzubrin
gen; worauſ der Sultan des gefangenen Ho—
ſpodars Bruder Johann Mauro Cordato in die
ſe Wurde ſetzte, und wurde nach deſſen Tode
der gefangen geweſene Nicolaus Mauro Corda
to, der in dem Paſſarowitziſchen Friedensſchluß
ſeine Freyheit wieder bekommen, 1719
zum Hoſpodar ernennet. Jn dieſem Frieden
1718 iſt der Fluß Alauta zur Granzſcheidung in
der Wallachey geſetzt, und, was demſelben Oſt.
warts gelegen, dem turkiſchen Reiche, was aber
gegen Weſten lieget, dem romiſchen Kaiſer uber
laſſen, und von dieſem ein Gubernium, wie in
Giebenburgen, darinnen angelegt worden. Die
Einwohner der Wallachey ſind meiſtens der grie-

chiſchen
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chiſchen Religion zugethan, und ihrem Urſprun—
ge nach eine romiſche Colonie, daher ihre Spra—

che aus verdorbenem Latein zuſammen geſetzt iſt.

Bey ihrem Gottesdienſte bedienen ſie ſich der
rußiſchen und ſyriſchen Sprache.

Die vornehmſten Orter der Wallached
ſind:

Buchareſt, eine große und ſchlecht befeſtigte
Stadt, wo der Furſt oder Hoſpodar, weicher unter
turkiſchem Schntz ſteht, zu reſidiren pflegt. Sie liegt

am Fluſſe Drembrowitz, gegen Sud Oſten.
Es ſind uber vierzig große Kirchen:und Kloſter
duſelbſt, und die Hauptreligion iſt griechiſch.

Brahilow, eine kleine Stadt, wo ſich der
Fluß Teret in die Donau ergießt.

g. 34
I. Die Moldau, eine europaiſche Landſchaft,

welche auch die große oſtliche oder untere Wal
lachey genennt wird, granzt gegen Norden an
den Nieſter und Podolien, gegen Suden an die Do
nau und Bulgarien, gegen Weſten an Schwarze
reußen, Siebenburgen und die Wallachey, und

gegen Oſten an Beſſarabien. Jhre Einwohner
ſind theils griechiſche Chriſten, theils Mahome—
taner, und ſtehen unter einem Furſten, welcher

der Woywode oder Hoſpodar in der Moldau ti
tulirt wird, aber Lin turkiſcher Vaſall iſt.

Die vornehmſten Stadte in der Moldau

ſind: Jabi,
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Jaßi, die Hauptſtadt darinne am Pruth,
nebſt einer ſeſten Citadelle. Sie iſt die Reſi—
denz des Furſten in der Moldau. Es giebt all.
hier viele grlechiſche Kirchen, welche alle Glocken
haben, die ſonſt den Griechen in der Turkey
nicht erlaubt ſind.

Soczowa, eine ſchlechte Stadt am Fluß
Sereth, ſechs ungariſche Meilen von Jaßl, ge—
gen Sud Weſten.

Targorod, eine beſeſtigte Stadt am Fluß
Sereth.

Chocxʒim, eine kleine Stadt an den podo—

liſchen Gräanzen, an dem Fluß Dniecſter, der
polniſchen Feſtung Caminiec gegenuber, ſechzehn

ungariſche Meilen von Jaßi gegen Norden, all
wo die Turken 1621t und 1674 von den Polen
geſchlagen wurden. Sie iſt von den Turken
befeſtiget worden.

ſ. J35.
Ill. Die kleine Tartarey, welche auch zu—

weilen die Crimm genennt wird. Dieſe Land—
ſchaft iſt dem turklſchen Kaiſer gleichfalls zins—
bar, liegt gegen Norden und Oſten an Moſcau,
gegen Weſten an Volhynien, und an der Tar—
tarey von Oczakow, gegen Suden aber an dem
ſchwarzen Meere. Sie beſteht aus der inſon—
derheit genannten erimmiſchen Tartarey, welche

eine große Halbinſel iſt. Die kleine Tartarey
hat ihren beſondern Furſten, welcher ſich einen

Chan
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Chan titulirt, und zugleich unter des turkiſchen

Kaiſers Bothmaßigkeit ſtehet. Ehedem hat die—
ſes Land zur großen Tartarey gehoret, hat ſich
aber im Jahr 1404 davon abgeſondert, und
einen beſondern Chan aus dem Geſchlechte Ki
rai erwahlet, deſſen Nachkommen noch jetzo den
tartariſchen Thron beſttzen, und ſich n5 84 dem tur-
kiſchen Kaiſer auf nachfolgende Art unterwerfen

muſſen:

N) Es muß der Tartar Chan dem Großſultan
mit 1ooooo Maun ins Feld ſolgen, wel—
che in Cavallerie beſtehen: wenn aber nur

der Großvezier commandirt, ſo ſtellet et
halb ſo viel zur Armee.

2) Wenn ein Chan erwahlet wird, muß er
ſich zu Conſtantinopel beſtatigen laſſen, und

daſelbſt den Eid der Treue ſchworen.

3) Muß ſich der Chan gefallen laſſen, daß ihm der
Sultan wegen eines wichtigen Verbrechens
abbſetzt, er muß aber einen andern aus
dem Geſchlechte Kirai wieder an ſeine Stelle

wahlen. Endlich haben

H beyde Nationen eine Erbverbruderung unter ſich
aufgerichtet, daß die turkiſchen Regenten
auf dem tartariſchen Throne, und hinge—

gen die Familie Kirai im ganzen turkiſchen
Reiche, im Fall eine von behben abſterben
mochte, ſuccediren ſolle. Dieſes Lund hat.

uuber
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uber gdooo Dorfer und acht Stadte. Darun
ter die vornehmſten ſind: Precop, Bacieſaray,
Criminda, Kerſi und Kaffa, in welcher letztern
der turkiſche Kaiſer einen Gouverneur nebſt ei—

ner Garniſon halt. Das Land hat einen vor—
trefflichen Boden, gute Luft, wird aber von
den Einwohnern nicht angebaut, ſondern ſie
machen mehr vom Krieg Profeßion, fuhren
Schild, Schwerd, Pfeil und Bogen, und re—
den meiſtens die moſcowitiſche Sprache.

d. 36.
2

 IV. Jn der trimmiſchen Tartarey, welches
der vorzuglichſte Theil von der Eleinen iſt, ha—
ben wir nachfolgende Oerter zu merken:

Caffa, eine Halbinſel, darinne die an der
Meerkuſte gelegene Hauptſtadt Caffa, welche

den beſten Hafen auf dem ganzen Meer hat,
und welcher unter allen am meiſten beſucht
wird; doch iſt er jetzo nicht mehr gar zu ſicher:

denn er iſt aus Mangel der Reiniqung ganz
verſtopft, und hat auch eines Bollwerks nothig,
damit die Schiffe vor dem Sudoſtwind beſchir-
met, und alſo nicht an das Ufer getrieben wer—
ben. Sie hat auf 4ooo Hauſer, nebſt zweenCita
dellen; der Sultan hat daſelbſt einen Baſſa, der
im Namen ſeiner die Provinz regiert. Es wohnen
viele Chriſten hier, die bey goo Hauſer beſitzen,
ihre Kirchen aber ſind in Moſcheen verwandelt.

C Bacie
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Bacieſaray, die Haupt- und Reſidenz—
ſtadt des crimmiſchen Tartar Chans, auf einer
Halbinſel am Fluß Kabarta, welche ehedem
Taurica Cherſoneſus hieß.

g. 37.
V. Sind der Pforte etliche arabiſche Fur-

ſten oder Schechs zinsbar, die den ganzen
Theil von Aegypten beſitzen, welcher an beyden
Seiten des Nils ſich von Girge bis Eſſuaem er—
ſtreckt. Wenn der Vater ſtirbt, ſo iſt der
Sohn als Nachfolger verbunden, dem Baſſa
etwas zu entrichten, damit er dafur erkannt
werde. Dieſes heißt man, die Lander des ver
ſtorbenen Vaters an ſich kaufen. Wenn aber
der Vater ſich bey ſeinem Leben ſeinem Sohne
zu gefallen los ſagt, ſo hat der Sohn, ſo lan—
ge der Vater noch lebt, nicht nothig, derglei—
chen Geſchenk zu entrichten. Dieſe Furſten
haben eine ununſchrankte Herrſchaſt uber ihre
Unterthanen, und halten ſo ſtark auf ihre Macht,
daß ſie dem Bey von Girge nicht geſtatten, auf
ihr Gebiete zu kommen, wenn es nicht aus—
drucklich von ihnen erlaubt wird. Man weis
kein Beyſpiel, daß ihm ſolches erlaubt ware,
auſſer wenn der Bey nach Hene geht, wo er
einem Feſte beyzuwohnen verbunden iſt; oder
wenn ſie in auſſerordentlichen Fallen mit ihm
ſich unterreden wollen.

Die
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Die anſehnlichſten von den arabiſchen Fur—

ſten ſind die von Negadi, Achmin, Eſſua, Far—

ſinth, Nichee, Berdis und Uladjeche. Sie
halten ofters Zuſammenkunfte, um die richtig—
ſten Maasregeln zu ihrer Erhaltung zu faſſen,
und alle Streitigkeiten zwiſchen ihren Unterthas
nen, oder zwiſchen ihnen ſelbſt beyzulegen.
Oft werden die Sachen ganz freundſchaftlich
beygelegt: doch wenn ein Theil gar zu hartna—

ckig iſt, ſo wird die Sache durch die Waffen
entſchieden. Wenn ſie unter einander Krieg
fuhren, ſo geben ſie niemals zu, daß die Regie—
rung einen von beyden Theilen Kriegsvolker zu—
ſchickt. Jndeſſen konnen ſie es doch nicht hin—
dern, daß ſie nicht unter der Hand einigen Vor
theil aus ihren Uneinigkeiten ziehen ſollte.
Wer die Oberhand behalt, weis gar wohl, daß
die Turken beſtandig ihm Handel machen, und
ſeine Nachbarn wider ihn ſo aufhetzen werden,
daß er niemals vermogend iſt, empor zu kom
men. Trift es zu, daß beyde Parteyen durch
den Krieg erſchopft werden, ſo unterlaßt die
Regierung nie, ſie beyde zu bezwingen.

g. 38.
Zinsbare Republik Raguſa.

Die kleine Republik Raguſa in Dalmatien,
langſt dem Golfo di Venezia, welche auſſer der

Stadt Raguſa das Stadtchen Stagno, nebſt

C2 wey
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zwey bis drey Dorfern, und die Jnſeln Agoſta,
worinnen ohngefahr tauſend Einwohner, Me—
dea, und die Halbinſel Sacionzello unter ſich
begreift. Die Regierung derſelben iſt faſt ein—
gerichtet, wie die zu Venedig: jedoch wird alle
Monate ein neuer Regent gewahlt, welchen
man Rector nennt, und ihr Rathscolle—
gium beſteht aus ſechzig Perſonen, davon
wenigſtens zween Drittheile bey einem Gerichts—

tage erſcheinen muſſen. Die Hauptſtadt Ra—
guſa iſt ſehr volkreich, und es wohnen viele
Kaufleute daſelbſt. Sie liegt auf einer Halb«
inſel an dem Golfo di Venezia, und iſt ſowohl
von Natur, als durch die Kunſt befeſtigt, in—
dem ſie auf der Landſeite von einem unerſteig—
baren Felſen umſchloſſen wird, auf der Meer—
ſeite aber das Fort St. Laurentii bey dem Ha—
fen hat. Sie hat einen Erzbiſchof, und ſeeht
unter turkiſchem Schutze: jedoch giebt ſie auch
dem romiſchen Kaiſer, dem Konig in Spanien,
dem Papſt und den Venetianern Tribut; wie
denn dieſelbe im Jahr 1708 dem Cardinal Gri
mani, als neapolitaniſchem Vicekonig, und nach
deſſen Abſterben im Jahr 17 xo ſeinem Nachfol.
ger, Don CarloBorromeo, den gewohnlichenTri—
but von zwolf Falken uberſendete, und hiermit den
Konig in Spanien anerkannte. Die Stadttho—
re darinne werden im Sommer nicht langer
als drey bis vier Stunden.aufgemacht, und in
der Nacht werden die Fremden, abſonderlich

aber
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aber werden die Turken, in ihren Quartieren ver—

ſchloſſen.

ſ. 39.
Der aſtatiſchen Turken Provinzen und vor—

nehmſte Stadte.

Was hierinne ſich befindet, wird in die oſt—
liche und weſtliche Turkey eingetheilt. Sie
granzet gegen Weſten an das Mare di Mar—
mora, mittellandiſche Meer, die Meerenge
von Gallipoli, Conſtantinopel, und an Aegyp
ten, gegen Suden an Arabien, gegen Oſten
an Perſien, und gegen Norden an Georgien
und das ſchwarze Meer. Die oſtliche Türkey

halt in ſich:

J. Das arabiſche Jrac, oder Chaldaa,
zwiſchen den Fluſſen Tigris, Euphrat und
dem perſtſchen Meerbuſen.

Der vornehmſte Ort darinnen iſt

Bagdad, am Fluſſe Tigris, wo ehemals
die beruhmte Stadt Seleucia geſtanden hat.
Sie iſt groß, reich und befeſtiget, und war
ehemals die Hauptſtadt des ſaraceniſchen Reichs,
bis um die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts,
da es die Tartarn eroberten, und der Herrſchaft
der Saracenen ein Ende matchten. Die Tur
ken und Perſer haben ſich ſehr oft um dieſe
Stiadt geſtritten, erſtere haben ſich aber 1689

C 3 davon
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davon Meiſter gemacht. Sie wird von Tur—
ken, Juden und Chriſten bewohnt, welche
letztere meiſtentheils Jacobiten und Neſtoria—
nen ſind. Die Stadt wird von einem turki—
ſchen Baſſa regiert, auf dem feſten Caſtell aber

reſidirt ein Aga der Janitſcharen. Unter den
Perſianern war ihre Handlung weit ſtarker,
als ſie jetzo iſt. Es wohnt ein Cadi Teſterdar
und Reichseffendi hier, welche das burgerliche
Regiment der Provinz verſehn.

J. 40.
I. Diarbeck oder Meſopotamien, welches

gegen Norden an Turcomannien, gegen We—
ſten an Syrien, gegen Suden an Arabien, und
gegen Oſten an Arzerum granzt. Es wird in
drey große Regierungen oder Beglerbegs ein—
getheilt, namlich Diarbekir, Moſul und Ro
bais. Darinnen iſt zu merken:

Diarbeck, die Hauptſtadt des Landes, am
Fluſſe Tigris, wo alles rothe turkiſche Leder
gewaſchen, welches zu Diarbeck gemacht wird,
und allis andre an Farbe ubertrifft. Sie hat eine
doppelte Mauer, davon die innerſte 62 Thurme
und drey Thore hat. Ueber einem jeglichen ſteht
eine Aufſchrift in griechiſcher Sprache, die
niemand verſteht. Es wohnen uber 200oo
armenianiſche, neſtorianiſche und jacobitiſche
Chriſten darinne.

Moſul,
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Moſul, hat eine Citadelle, und liegt

gleichfalls am Fluſſe Tigris. Sie wird ins—
gemein vor das alte Ninive gehalten. Jhre
Mauern machen der Stadt ein gutes Auſehn,
indem ſie aus Quaderſteinen gebauet ſind, und
drey Meilen in Umfange haben; die Hauſer
hingegen ſind ſchlecht. An dem Cigris iſt ein
kleines Caſtell, wo der Baſſa reſidirt.

Oefa, am Fluß Euphrat, fie hat einen
turkiſchen Baſſa und 9oo Mann Beſatzung.
Die Mauern ſind von Quaderſteinen, und die
Suderſeite der Stadt hat ein Caſtell, wor—
auf ein Thurm, wo Elias gewohnt haben
ſoll. Desgleichen ſoll Abraham hier den Jſaae
geopfert haben.

S. ar.
NI. Curdiſtan, oder Aſſyhrien, eine große

fruchtbare Landſchaft zwiſchen der Turkey und

Perſien, langſt an dem oſtlichen Ufer des Ti—
gris. Sie wird durch verſchiedne Emirs oder
Furſten regiert, welche unter dem Schutz des
Konigs in Perſien leben. Die Einwohner
nennt man Curtes, und ihre Hauſer ſind alle—
mal einen Flintenſchuß von einander gebauet;
iedes hat ſeinen Weinberg. Darinne iſt anzu
merken:

Betlis, eine Stadt, die ſehr machtig iſt,
und ihren eignen Furſten hat, der weder den

C 4 Turken
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Turken noch Perſianern unterworfen, weil
ſein Land ſehr bergicht iſt. Wenn man ſich
dieſem Orte nahert, muß man den ganzen Tag
unter ſteilen Bergen reiſen. Der Weg nach
der Stadt iſt durch einen Felſen gehauen, wo
kaum ein Kameel durch kann. Oben aufdem

Berge iſt ein Caſtell, wo der Bey ſeinen Pal—
laſt hat. Man ſagt, er konnte allein 25000
Mann zu Pferde und eine ziemliche Armee zu
Fuße von den Schafhirten ſeines Landes auf
treiben.

Amadie, auf einem hohen Berge, wird

IV. Turcomannien, oder Großarmenien,
dieſe Landſchaft granzt gegen Norden an Geor
gien, gegen Oſten an Erivan, gegen Suden an
Diarbeck, und gegen Weſten an Natolien. Die
Einwohner geben ſich meiſtens mit dem Viehe
ab, deſſen ſie eine große Menge haben, und
damit von einem Orte zum andern der Wei—
de nachziehen. Die vornehmſten Stadte dar—
inne ſind:

Erzerom, oder Arzerum, ſie hat zween
welſche Meilen im Bezirk, liegt nicht weit vom
Euphrat in einer Ebene, ſie hat einen Graben,
wie auch ein Caſtell, und ein Fort fur den Aga
der Janitſcharen. Der Schnee liegt biswilen
im Junius noch auf den Bergen, daher ſie erſt

im
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im September arndten. Es wohnt hier ein ar—
menianiſcher Biſchof, ohngefahr Gooo Arme—
nianer und 18000o Mahometaner. Die Pro—
vinz bringt dem Sultan 6oo Beutel an Gelde,
jeden zu 00 Kronen gerechnet, ein.

Van, eine alte befeſtigte Stadt, am See
Van, nebſt einer feſten Citadelle. Sie iſt
die Hauptſtadt des Beglerbeglic Van, und ih—
re meiſten Einwohner ſind Chriſten. Der Ort
iſt volkreich, und hat eine zahlreiche Beſatzung.

KRars, eine große Stadt mit einer dop—
pelten Mauer, am Fuße eines kleinen Berges,

nebſt einer Feſtung, welche eine ſtarke Beſa—
tzung hat. Jhre Hauſer ſind elend gebauet.
Sie iſt eine turkiſche Granzfeſtung gegen Per—
ſien, aber nicht ſonderlich volkreich. Es reſi
dirt daſelbſt ein Baſſa. Man fobert hier von
den Reiſenden entſetzliche Gebuhren, inſonder—
heit werden den Franken große Schwierig—
keiten gemacht, wenn ſie durch dieſe Stadt nach

Perſien gehn.

ſ. 42.
Die weſtliche Turkey begreift

J. ein Stuck von dem wuſten Arabien. Dieſe
große Landſchaft, oder Halbinſel, hat gegen
Weſten das rothe Meer, gegen Suden das
arabiſche Meer, gegen Oſten den perſiſchen

C5 Meer—
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Meerbuſen, und gegen Norden, das Land So—
ria, Diarbeck und den Euphrat zu Granzen.
Es erſtreckt ſich bis auf ooo Meilen von Su—
den gegen Norden, und beſteht aus drey Thei—
len: aus dem ſteinigten, wuſten und gluckli—
chen Arabien. Das erſtere granzet gegen
Abend an Aegypten, gegen Mitternacht an Pa-
laſtina und Soria, gegen Morgen wird es
vom wuſten, und gegen Mittag vom gluckli—
chen Arabien beyderſeits durch weitlauftige Ge—
burge abgeſondert. Es iſt meiſtentheils un—
fruchtbar; Die Einwohner leben unter Furſten,
welche alle der Pforte zinsbar ſind. Das zwey
te hat gegen Abend das ſteinigte Arabien, ge—
gen Mittag das gluckliche, gegen Morgen den
Euphrat, und gegen Mitternacht Diarbeck
und Soria zu Granzen. Es iſt voll Wuſte
neyen, und ſeine Einwohner, welche gleichfalls
gewiſſen Furſten unterworfen, ſind den Tur—
ken zinsbar; jedoch gehoren diejenigen, welche
am Meerbuſen von Perſien wohnen, meiſten—
theils unter Perſien. Arabia felir, oder das
gluckliche Arabien, iſt dreymal großer als die
andern beyden, und auch weit fruchtbarer. Ge-
gen Norden granzt es an beyde, gegen Weſten
an das rothe Meer, gegen Suden an das ara—

biſche Meer, und gegen Oſten an den perſiſchen
Meerbuſen. Es beſteht aus verſchiednen Fur—
ſtenthumern, deren einige Sceribenten viel, und
andre weniger angeben. Die Araber in dem

Delta
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Delta und uber Cairo bis nach Beneſoef, ſind in
Felognen und Bedouinen eingetheilt. Dener—
ſten Namen fuhren Bauern, die in Dorfern woh
nen, und der Regierung unterthan ſind. Die
letztern ſind in verſchiedne Haufen abgeſondert,
und haben einen Schech, oder ein Oberhaupt.
Sie leben beſtandig in Zelten, und jeder Hau—
fe macht ein Lager aus. Eigenthumliches
Land haben ſie nicht, ſondern verandern ihren
Aufenthalt, ſo oft es ihnen gefallt. Wenn ſie
die Abſicht haben, in einem gewiſſen Bezirke
ſich eine Zeit lang aufzuhalten, ſo vergleichen
ſie ſich zuvor mit dem Bey, dem Cachef, oder
Caimacan um die Freyheit, ein Stuck Feld
auf ein Jahr zu bauen, und das Vieh zu wei—
den. Caimacan iſt ein turkiſcher Beamter,
deren insgemein drey im turkiſchen Reiche ſind.
Einer befindet ſich ſtets zu Conſtantinopel, iſt
gleichſam des Großveziers Lieutenant, com—
mandirt in Abweſenheit deſſelben zu Conſtanti—
nopel, unterſucht alles Policeyweſen, und ord—
net es zum Theile an: Der andre iſt ſtets beym
Großſultan, der dritte aber begleitet den Groß—
vezier, wenn derſelbe vom Hofe abweſend iſt.
Wenn ſich aber der Großvezier beym Sultan
befindet: ſo iſt die Charge dieſes Caimacans qar
aufgehoben. Nachdem ſie nun den Vergleich
mit gedachtem Caimacan geſchloſſen, ſo leben
ſie ruhig, ſie gehn in den nahgelegnen Dorfern
aus und ein; ſie kaufen und verkaufen, und ge—

uießen
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nießen alle Freyheit, die ſie nur wunſchen kon
nen. Es wird ihnen viel gelinder begegnet,
als den ubrigen turkiſchen Unterthanen. Und
da ſie nichts haben, kann man ihnen auch nichts
abfodern. Wollte man ſie drucken, ſo wur—
den es die gefahrlichſten Leute ſeyn, die man
haben konnte. Jn dieſem Theile von Arabien
iſt zu betrachten:

Balſera, oder Baſſora, eine große Stadt,
wo ſich der Tigris und Euphrat vereinigt, und
in dieſem Fall werden ſie Schatel Arab ge—
nennt. Die Fluth fließt funfzehn Meilen
hoher als die Stadt liegt. Sie iſt befe—
ſtigt, mit einem Erdenwall umgeben, der
zwolf Meilen im Umfange, und einen vor—
trefflichen Hafen hat. Das umliegende Land
iſt ein Furſtenthum, ſtehet unter turkiſchem
Schutz, und wird durch einen Baſſa regiert,
deſſen Amt gewiſſermaßen erblich iſt. Seine
Einkunfte beſtehen aus Geld, Pferden, Kamee
len und Dattelbaumen. Das Zollhaus und die
perſianiſchen Pilgrimme, welche nach Mecra ge

hen, bringen ihm ſehr viel ein; er nimmt von
jedem derſelben dreyßig Chequinen.

g. 43.
II. Palaſtina und Syrien. Syrien iſt el—

ne große Landſchaft, welche gegen Suden an
das ſteinigte Arabien, gegen Oſten an das

wuſte,
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wuſte, und Diarbeck, von dem ſie der Eu—
phrat ſcheidet, gegen Norden an Natolien, und
gegen Weſten ans mittelländiſche Meer granzt.
Die Luft darinnen iſt ſehr gemaßigt, und das
Erdreich fruchtbar, welches aber anjetzo faſt
ganz wuſte liegt, und von Chriſten, Juden,
Turken und Arabern bewohnt wird. Dieſes
Land begreift drey Beglerbeqlles, namlich das
von Aleppo, Tripolis und Damas. Es wird
auch insgemein in das ſogenannte Syrien,
Phonicien und Judaa eingetheilt.

Die vornehmſten Stadte darinnen ſind:

Jeruſalem; ſie wird von Turken, Ara—
bern, Juden und Chriſten bewohnt. Es hat
ein Baſſa ſeinen Sitz daſelbſt, damit gute Ord—
nung erhalten, und der Tribut von den Pil—
grimen eingetrieben werde. Der Baſſa zu Da
mascus hat hier auch mit zu befehlen. Des—

gleichen iſt ein Sangiac oder Gouverneur hier,
welcher unter einem Beglerbeg ſteht, und uber
die Timariotten oder Zaims, welches eine ge—
wiſſe Art Soldaten iſt, und Lehnreuter zu ge
bieten hat. Die Landſchaſt, welche er regiert,
heiſt ein Sangiacat. Zu Kriegszeiten muſſen

ſie die Lehnsleute oder Ritterpferde aufbieten,

Nund die Armee mit allerhand Proviant verſehen.

Die Stadt hat ſechs Thore, eine ſchlechte
Mauer ohne Bollwerke, wohl aber Thurme
nach alter Art des Feſtungsbaues; die Straßen

ſinh
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ſind enge, und der Einwohner Beſchafftigung
geht meiſtens auf die Bewirthung der Pilgri—
me. Kein europuiſcher Chriſt wird eher hin—
eingelaſſen, bis er ſeine Gebuhren bezahlt, und
der Statthalter von ihm benachrichtiget iſt.
Sie durfen auch nicht zu Pferde, oder mit
Waffen hinein, es ſey denn, daß ſie von dem
Gefolge eines offentlichen Miniſters oder Con

ſuls waren.

Jeruſalem wird das Grab Chriſti ge
zeigt, und kann man darinnen mit anſehen,
wie ſie das Leiden Chriſti feyern.

Die Thuren von der Kirche des heiligen
Grabes werden den Charfreytag Abend ver—
ſchloſſen, und nicht eher als den Oſtertag wie—
der geoffnet, wo die Pilgrime unter allen zu
erſt eingelaſſen werden. Dieſe Kirche ſtehet
auf dem Berge Calvaria, und iſt von der Hele—
na, Kaiſer Conſtantins Mutter, zu bauen an—
geordnet worden. Er war anfanglich nicht in
den Ringmauern der Stadt, weil er zur Voll-
ſtreckung des Todesurtheils der Uebelthater be
ſtimmt, und daher vor unehrlich geachtet wur—
de. Seit dem aber der Heiland der Menſchen
hier fur die Sunden ſeiner Geſchopfe gebußet
hat, iſt er außerordentlich verehrt worden; ja
der Zuſammenlauf dahin iſt ſo groß geweſen,
daß er jetzt mitten in der Stadt ſtehet, dahin—
gegen der Berg Zion ſich auſſer den Mauern

befindet.
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befindet. Jn der Abſicht, dieſen Hugel zu
Erbauung einer Kirche bequem zu machen,
mußte er erſt gleich gemacht werden, welches
dadurch ins Werk gerichtet wurde, daß ſie ei—

nige Stucke des Felſens abwarfen, und an—
dre erhohten. Jedoch gab man dabey genau
Acht, daß auf dem Hugel ja kein Ort, der da—
ſur angeſehen ward, daß er unmittelbar bey
dem Leiden unſers Heilands gebraucht worden,
verandert wurde. Dieſer Theil, wovon man
ſagt, daß Chriſtus ans Kreuz geſchlagen ge—
weſen, iſt zwolf Ruthen ins Gevierte, und ſoll
bis jetzo noch ſo hoch uber dem andern Fußbo
den der Kirche ſtehen, daß man ein und zwanzig

Stufen hinan ſteigen muſſe. Das heilige Grab
ſelbſt, welches erſtlich in einem Felſen unter der
Erde gehauen war, iſt jetzo, da der Felſen rund
herum weggeſchafft worden, gleichſam eine
Grotte uber der Erde. Die Kirche iſt etwa
hundert Schritte lang, und nicht mehr als ſech—
zig weit: doch iſt ſie ſo angelegt, daß man
glaubt, ſie habe zwolf bis dreyzehn heilige
Flecke unter ihrem Dache, auf welchen gewiſſe
beſondre Handlungen, die den Tod und die
Auferſtehung Chriſti betreffen, vorgegangen
ſeyn ſollen. Als zum Exempel:,

1) Der Platz, wo er von den Soldaten ver—
ſpottet worden;

2) Wo
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2) Wo die Kriegsknechte ſeine Kleider
theilten;

3) Wo er ſo lange gefangen gehalten ward, bis
die Sachen zu ſeiner Kreuzigung veran—
ſtaltet waren;

4) Wo man ihn an das Kreuz nagelte;
5) Wo. das Kreuz in die Hohe gerichtet

wurde;
6) Wo der Soldat geſtanden, der ihn die Sei—

te durchſtach;
7 Vo ſein Korper zum Grabe geſalbet wurde;
8) Wo man ihn ins Grab legte;
9) Wo der Engel den Weibern nach ſeiner Auf—

erſtehung erſchienen, und

10) Wo Chriſtus ſich der Maria Magdalena
zeigte, u.ſ. w.

Ein jeder Platz vorgedachter Oerter iſt mit
einem Altare von den ubrigen unterſchieden und
geziert.

Jn den Gangen um die Kirche herum, und
auch in kleinen an der Auſſenſeite angeſetzten
Gebauden ſind einige Zimmer zu Beherber—
gung der Monche und Pilgrime. An dieſem
Orte unterhielt vor Alters faſt jede chriſtliche
Nation eine kleine Anzahl Monche, und jede
Geſeliſchaft hatte ihren eignen Wohüplatz, der
ibr auf Verordnung der Turken angewieſen
wurde. Jedoch haben faſt alle, bis auf viere,
den Ort verlaſſen, weil ſie den ſtrengen For—

derungen
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derungen der Turken eine hinlangliche Genuge
zu leiſten, ſich außer Stand ſahen. Die latei—
ner und Griechen ſollen noch bis jetzt ihren Platz
behaupten.

Wegen des Gebietes und Heiligthums des
heiligen Grabes, und um das Vorrecht auf
daſſelbe, haben die verſchiednen Secten oft
mit ſolcher Heftigkelt geſtritten, daß ſie ein
ander bisweilen mit empfindlichen Schlagen
tractirt.

Solchen ſchandlichen Zankerehen ein Ende
zu machen, ſchrieb der Konig von Frankteich
an den Großvezier, und verlangte von ihm ei
ne Verordnung, das heilige Grab, nach dem
Jnnhalte des im Jahr 1673 gemachten Ver
gleichs, den Lateinern einzuraumen, welches
im Jahr 1690 geſchah. Uebrigens iſt es
den Chriſten von allen Nationen erlaubt, ih—
rer Andacht wegen dahin zu gehen, die Latei—
ner aber verrichten allein ihre offentlichen got—
tesdienſtlichen Handlungen darlnne.

Von dieſen befinden ſich taglich zehn bis
zwolfe, nebſt einem Vorſteher, an der Kirche,
welche alle Tage eine feyerliche Proceßion mit
Fackeln und Crucifirxen verrichten. Beh jedem
ſingen ſie ein lateiniſches Lied, welches ſich zu
dem Platze ſchickt.

D Auf
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Auf den Charfreytag in der Abenddam—
merung, verſammlen ſich alle Monche und Pil—
grime in der Kapelle der Erſcheinung, aus der

Abſicht, um in Proceßion in der Kirche mit
herum zu gehen. Ehe ſie ausgehen, wird eine
Rebde gehalten, die Lichter ausgeloſcht, um da-
durch ſich von dieſer Handlung eine lebhaftere
Vorſtellung zu machen. Dieſe Finſterniß
dauert, ſo lange als die Predigt wahret. Nach
Endiqung derſelben nimmt jeder Anweſende
eine brennende Fackel in die Hand. Die Eru—

cifire und andre Gerathe werden in Ordnung
geſtellt, und die Proceßion angefangen. Das
großte Crucifix iſt das Bild unſers hochge—
lobten Heylandes in Lebensgroße, mit Nageln
befeſtigt, mit Dornen gekront, und mit Blut
beſprenget. Dieſes wird der Proceßlon vor—
getragen, die Geſellſchaft geht hinterdrein zu
allen heiligen Orten in der Kirche, und ſingt
ben jedem ein dem Orte angemeſſenes Lied. Der

erſte Platz, den ſie beſuchen, iſt

1) die Geiſelungsſaule; hier wird geſungen
und eine Rede gehalten; der

2) iſt das Gefangniß Chriſti, wo geſungen
und gepredigt wird; wenn ſie hier fertig
ſind, ſo nahern ſie ſich

J) dem Altare, wo die Kleider Chriſti getheilt
worden und hier wird nur geſungen.
Alsdenn kommen ſie

4 an
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an die Kapelle der Verſpottung, bey wel—

cher nach dem Geſang die vierte Rede ge—
halten wird. Hierauf gehen ſie

nach dem Berge Calvaria, wo ſie unten an
der Treppe die Schuhe ſtehen laſſen.
Hier beſuchen ſie zween Altare; den einen,

wo unſer Heiland an das Kreuz genagelt,
und den andern, wo daſſelbe in die Ho—
he gerichtet ſeyn ſoll. An dem erſtern
wird das Kreuz niedergelegt und geſun—
gen, und eine Rede auf die Kreuzigung
gehalten: an dem zweyten iſt die Spaltung,
wo der Felſtn wahrend der Kreuzigung ge—
ſprungen ſeyn ſoll. Hier wird das Kreuz auf-
gerichtet, gefungen, und gleichfalls eine Re—

de gehalten. Rachdem dieſes geſchehem
kommen zwey Monche, welche die Perſonen
des Nieodemus und Joſephs vorſtellen, und

nehmen den erdichteten Leib vom Kreuze
ab. Alsdenn wird der Leib in ein ſcho—
nes Grabetuch gewickelt, und mit der

ganzen Proceßion zu des Grabes Stein
getragen, gefalbet, ein Lied geſungen,
eine Leichenrede gehalten, alsdenn ins

Grab gelegt, und die Thure bis an
Oſtertag verſchloſſen gehalten. Auf den

den Oſtetſonntag fruhe wird das Grab
geoffnet, die Meſſe vor dem heiligen Gra-

be gefeyert, und die Hoſtie allen denen
ausgetheilt, welche ſie verlangen. Die

D 2 Pil-
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Pilgrime werden hierauf durch den Mo
ſelem oder Statthalter und verſchiedne
Schaaren Soldaten nach dem Jordan be
gleitet, fur welche Bedeckung jeder Laye
zwolf franzoſiſche Gulden, jeder Geiſtliche

aber ſechs bezahlenmuß, um ſie vor dem
Muthwillen der Araber unter Weges
zu beſchutzen.

Endlich iſt noch anzumerken, daß ein
Europaer zu Jeruſalem nicht allzu ſicher iſt,
wenn er ſich mit den Paters des lateiniſchen
Kloſters nicht bekannt macht, und ihren Bey—
ſtand nicht ſucht. Viele, Ne ſich aus ihnen
nichts gemacht, hat man nicht wieder heraus
gelaſſen, damit man ſie wegen ihrer diesfalls
gebrauchten Grobheit nicht verrathen mochte.
Viele haben großen Verdruß auszuſtehen ge—
habt, weil die Paters ſie als Spione ange—
geben.

g. 44.
Damascus oder Scham, eine der beſten

Stadte im Oriente, welche in der Mitte ein
Caſtell hat. Sie hat einen Beglerbeg, und
liegt in einer fruchtbaren Gegend unten am
Berge Libanon. Gegen Morgen hat ſie Si—
don, von welcher ſie drey Tagereiſen entfernt
iſt. Sie ſcheint ohngefahr zwey Meilen lang
zu ſeyn, uud iſt an beyden Enden breiter, als

in
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in der Mitte. Man ſagt, ſie ſey auf jeder Seite
dreyßig Meilen weit mit Garten umgeben, die
wohl gewaſſert, mit den auserleſenſten Fruch
ten bepflanzt, und mit artigen Lauben geziert
ſind. Die Straßen von Damascus ſind ſehr
enge, und die Hauſer aus Ziegeln gebaut,
die an der Sonne getrocknet werden; daher
ſteht man, wenn es nur ein wenig regnet, tief
in Kothe. Die Gebaude ſind ſehr armſelig, ob
gleich die benachbarten Berge Steine und an—
dre Nothwendigkeiten zu Auffuhrung der ſchon
ſten Gebaude darbieten: doch ſind ihre Thore
und Thuren ſauber mit Marmor eingelegt, und
gewiß, kein Ort in der Welt kann eine ſo
wunderbare Verbindung von Marmor und Un—
flath, von Große und Niedrigkeit aufweiſen.
Jh e Hofe ſind von marmornen Springbrun
nen, und maucherley wohlriechenden Baumen
gezieret. An dey Abendſeite vor der Stadt iſt
eine ſchone lange Wieſe, die durch den Arm
des Fluſſes Barrady, der die Stadt mit
Waſſer verſorgt, in zwey gltiche Theile getheilt
wird. Aus der Erde dieſer Wieſe ſoll Gott
den Adam geſchaffen haben. Darneben iſt
ein großes Hoſpital, auf der Mittagsſeite mit
einer prachtigen Moſchee. Es iſt auch daſelbſt

ein ſchones Bad nebſt einem Caffeehauſe, wo

vier bis funf hundert Perſonen Platz nehmen
konnen, welches in zwey Zimmer abgetheilt iſt,
und von den ſchonſten Baumen uberſchattet

D 3 wird.
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wird. Von dieſen iſt eines furden Sommer, das
andre im Winter fur die Gaſte eingexichtet.
Der Sommerplaß iſt ein ſchmales Eyland, mit
einem ſchnellen Strom umgeben, und mit vie—
lem Schatten wider die Hitze verſehen. Es
wird ferner zu Damascus das Haus des Ananias
gezeigt, worinne ein chriſtlicher Altar und ein
turkiſcher Betplatz nicht weit von einander ſte—

hen. Die Kirche Johannis des Taufers iſt
in eine Moſchee verwandelt, darinne eine Ka—
pelle, wo ſein Haupt nebſt andern Reliquienlie-
gen ſoll. Die Turken glauben, unſer Heiland
werde am Tage des Gerichts hier einſprechen.

g. 45.
Tripoli, eine kleine Stadt in Nate-

lien.

Aleppo hat mit den Vorſtadten ſieben
italieniſche Meilen im Umfange, und iſt auf
acht kleine Anhohen erbaut, auf derer hochſten

ein feſtes Caſtell miften in der Stadt liegt.
Gie iſt eine beruhmte Handelsſtadt, davon der
Hafen Scanderona drey Tagereiſen entſernt iſt.

Sie wird nach Conſtantinopel und Cairo vor
die dritte reichſte Stadt, im turkiſchen Reiche
gehalten. Die Vorſtadte ſind meiſt von Chri—
ſten bewohnt, und die Griechen haben einen
Erzbiſchof allhier, ingleichen die Jacobiten und
Armenianer einen Biſchof. Es giebt auch

Maro
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Maroniten daſelbſt, und die Katholiken beſi—
tzen drey Kirchen. Ohngeachtet dieſe Stadt
nicht ſo reich, weitlauftig und bewohnt iſt, als
Conſtantinopel und Cairo, ſo ſollen doch zur Zeit
ſich mehr als 235000 Seelen daſelbſt befinden.
Jn Anſehung der Gebaude giebt ſie keiner Stadt
im turkifchen Reiche etwas nach. Die Mauer um
ſie herum iſt alt und eingefallen, und aus den Gra

ben ſind Garten aemacht. Die Hauſer ſind vier—
eckig, und vonSteinen; ſie beſtehen aus einem Un
tergebaude, und einem Stockwerk auf attiſche
Art gebaut; oben ſind ſie flach, und entweder
mit Steinen gepflaſtert, oder mit Kalk uber—

zogen. Jhre Decken und Wande ſind ſchon
gemalt, und bisweilen vergoldet. Eben ſo
ſind auch ihre Thuren und Fenſter. Gemeini—

glich ſind daruber einige Zeilen aus dem Ko—
ran, oder aus ihren beruhmteſten Dichtern ge—
ſchrieben. Die Straßen ſehen ſehrtraurig aus,
weil ſie ihre Hiuſer vorne mit einer bloßen
Mauer bauen. Hinter dieſer findet ſich mei—
ſtens ein artig gepflaſterter Hof, mit einem klei—
nen Springbrunnen in der Mitte, der einen
ſchmalen Rand von Raſen um ſich herum hat.
Vornehme Leute haben in dem untern Hauſe
ein oder zwey Zimmer fur ſich, deren eins
glemlich kuhle iſt. Dieſes iſt gemeiniglich eingroſ—
ſer Saal mit einer gewolbten Decke, und hat in
der Mitte einen Springbrunnen. Das ubrige im
Unterhauſe iſt ſchlecht gepflaſtert, und dient den

D 4 ganzen
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ga izen Sommer zum Pferdeſtall. Eine Trepe
pe hoch iſt eine Reihe Saulen, die zuweilen
ganz herum gehen, mit einem Duan, das ſo
angelegt iſt, daß man im Sommer vollkom—
men kuhle Zugluft hat; denn es ſtehen vorne
und an den Seiten Fenſter. Zur Aufnahme
der Reiſenden hat man verſchiedne gute Kha—
nen, wo ſie nicht nur ſich aufhalten, ſondern
auch ihre Geſchaffte ausmachen. Die Buden
ihrer Bazars oder Marktflecken ſind klein, und
haben kaum ſo viel Platz, als zu den Waaren des
Kaufmanns nebſt ihm und teinem Bedienten er.
fordert wird. Es iſt merkwurdig, daß ſie ih—

re Thuren alle mit Eiſen uberziehen, und doch
ſind ihre Schlaoſſer alle holzern. Sie werden
anderthalb Stunden nach der Sonnen Unter—
gang, und hey manchen noch zeitiger zuge—
macht.

Die Straßen ſind enge, wohl gepflaſtert,
ünd uberaus reinlich. Gerber, Kalkbrenner,
Seiler, und alle dergleichen Handwerker, wo
es ubel riecht, haben ihre Platze in den Vor.
ſtadten, desgleichen auch die Schlachthauſer.

Dieſe Stadt hat ihr Waſſer von etlichen
Quellen, die durch Waſſerleitung hieher ge
bracht, und mit Rohren uberall hin vertheilt
werden. Ueber dieſes ſteht in jedem Hauſe
noch ein Brunnen, deſſen Waſſer aber ſalzigt
iſt. Daher brauchen ſie es nur, die Hofe an

ihren
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ihren Hauſern zuwaſchen. Manche arme Leute
leſen den Miſt vom Viehe, den Abgang von
Fruchten und andern Unrath zuſammen, ihre
Bader damit zu heizen.

An der Morgenſeite der Stadt Aleppo fangt
ſich eine große Ebene an, die zwar etliche
Meilen weit fruchtbar iſt, demohngeachtet aber
die Wuſte genennt wird. Was um die Stadt
herum, und etwa zwanzig Meilen gegen Weſtſud—

weſt und Nordweſt bey Weſt zuliegt, iſt ſteinigt
und uneben. An der Abendſeite der Stadt geht
der ſchmale Fluß Coic vorbey, und dient zur
Anfeuchtung einiger Garten, die an deſſen
Ufern liegen. So unanſehnlich auch dieſe Gar—
ten mit ihren Bachen ſcheinen, ſo halten ſie
doch das einzige Waſſer, und die einzigen Bäu
me in ſich, die man dreyßig Meilen weit antrifft.
Jn ganz Syrien trifft man weiter keinen Fluß
an, als den Orontes. Dieſer wird zwar auf
ſeinem Laufe durch verſchiedne kleine Bache, und

durch die See bey Antiochien vergroßert, gleich.
wohl macht er kein ſonderliches Gerauſche,
wenn er in das mittellandiſche Meer fällt. Man
findet auch noch etliche kleine Fluße und Ba—
che, die ſich aber in dem durren Erdreiche gar
bald wieder verlieren.

S. as.
Clima zu Aleppo.

Die uuft iſt hier vom Nebel ſo frey, daß
die Leute des Nachts in ihren Hofen ohne die

D5 gering—



58 Der aſiatiſchen Turkey Provinzen

geringſte Beſchwerlichkeit ſitzen konnen. Die

Jahrszeiten halten genau ihre Ordnung. Vom
zwolſten Tage des Chriſtmonats an bis in die
Mitte des Jänners iſt es gemeiniglich ſehr kalt.
Der Schnee liegt kaum langer als einen Tag

auf dem Erdboden, und das Eis iſt niemals
ſo feſte, daß es einen Menſchen tragt. Hier—
auf bluhen die Narciſſen, nach ihnen die Hya—

cinthen und Veilchen, wovon man die ſchon—
ſten Floren hat. Der verliebte Geſang der
Vogel, eine uberall herrſchende Stille, macht zu
ſolchen Zeiten den vernunftigen Geſchopfen das
großte Vergnugen. Von dem erſten May an
bis in den Herbſtmonat iſt das Wetter außer—
ordentlich heifn. Und es laßt ſich zu der Zeit
weder eine trube Wolke, geſchweigt ein Platz—
regen merken. Der außerordentlich heißen
Winde, welche Mattigkeit und ſchwere Athem.
holung verurſachen, muß man ſich dadurch erweh
ren, daß man Thuren und Fenſter feſte ver—
wahrt.  Jedoch dauern ſie ſelten langer als
funf Tage, und ſind nicht von todlichen Wir—
kungen, als in der Wuſte die Sumiel. Die
ſes iſt ein warmer Wind, der wahrenden Som
mer von Moſul bis Sourate allein nur zu Lan.
de wehet, und wenn eine Perſon gedachten Wind
an ſich gezogen, ſo fallt ſie augenblicklich zur
Erde. So bald als ein Menſch davon nieder—
fälllt, wird er ſo ſchwarz, wie Dinte, und wenn
man ihm bey einem Arme oder Beine angreift,

ſo
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ſo hat der Aufhebende das Fleiſch von Beinen in
Handen. Nach ſichern Nachrichten ſollen im
Julio 1665 zu Balſera 4000 Menſchen von die
ſem Winde getroffen, und davon geſtorben ſeyn.

Man ſagt, daß dieſer Wind ein Feuer einer
Haar dunne bey ſich habe. Er wehet nicht
langer als eine Viertelſtunde. Wenn man
ihn merkt, zieht man den Ntantel uber den
Kopf, und legt ſich zur Erde bis er voruber
iſt. Die Aernde zu Aleppo fangt ſich mit dem
Many an, und wahret bis zu Ende deſſelben.
Gie ſchneiden nichts, ſondern raufen alles. An
Kuchengewachſen, Wurzeln und Sallat ha—
ben ſie guten Vorrath. Etwa ſechs Stunden
weit von Aleppo wird eine fette Erde geſun—
den, welche von luſternen Dirnen von verderb—
tem Geſchmack oft gegeſſen wird. Von Fuhr—
merk wiſſen ſte in hieſigen Gegenden nichts, und

die Pferde ſind hier außer der Art geſchlagen.

g. 47.
III. Natolien, oder Kleinaſten, ein großer

Strich Landes, welcher ſich vom Eurhrat, bis
an den Archipelagus, das Mare die Marmora,
und an die Meerenge von Gallipoli und Con—
ſtantinopel erſtreckt. Es hat einen fruchtbaren
Erdboden, und cheilt ſich wiederum in vier
kleinere Theile: in das eigentliche Natolien,
welches den weſtlichen Theil davon ausmacht;
Amaſien, ſo gegen Norden liegt; in Aladulien,

ſo
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ſo ſich gegen Oſten erſtreckt; und Caramannien,
welches den ſudlichen Theil in ſich faßt. Es
war ehemals in rinem weit beſſern Zuſtande,
als es heut zu Tage iſt. Es hatte viele prach—
tige Städte, davon die meiſten verſchwunden.
Hier bluhten Kunſte und Wiſſenſchaften, allein
jetzo hat Faulheit und Unwiſſenheit die Ober

hand daſtlbſt.

g. 48.
Des eigentlichen Natoliens alte Provin

zen ſind:
Bithynien, jetzo Beckſangol; dieſes wird

nur durch die Meerenge von Conſtantinopel von
Europa abgeſondert, und liegt Conſtantinopel

ſehr nahe.
Wſqyſien, welche ehedem in Groß und

Kleinmyſien eingetheilt wurde.

Aeolien, am Archipelagus, ſchlecht an.
gebaut.

Carien, granzet gegen Abend und Mittag
an den Archipelagus, und das mittellandiſche
Meer, und wird heut zu Tage Aidinelli ge—
nannt.

Lycien, liegt zwiſchen den beyden Land
ſchaften, welche vor Alters Carien und Pam
philien genennt wurden.

Phry
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Phrygien, jetzt Germian, wurde ehedem

in Groß. uund Kleinphrygien eingetheilt. Je—
nes heißt heutzutage Germian, dieſes aber Sar.
cum, worinne das ehemals beruhmte Troja
lag. An vornehmen Städten ſind darinne zu
merken:

Scutari, liegt an der Meerkuſte, hat
ein Seraglio, oder Palaſt des Großſultans.
Es hat den Namen von dem benachbarten See
Scutari, welcher ſechzig Meilen im Umkreiſe
hat, und von allen Seiten mit Bergen um—
geben iſt, ausgenommen gegen Norden, allwo
am Ufer die beyden Stadte Medon und Tri—
vaſſo liegen.

Chalcedon, am ſchwarzen Meere, Conſtan

tinopel gegenuber, hat einen Erzbiſchof.

Nicaa, am kleinen See Jßnich, nebſt
einem Erzbisthume, welche von unterſchiedli—
chen Concilien, ſo daſelbſt gehalten worden,
beruhmt iſt.

Nicomedien, wird von den Turken Js—
mid genannt, daſelbſt iſt in Jahr 1705 der
Graf Tekely geſtorben, und der Ort iſt im
Jihr c7ig9 nebſt ſechs Dorfern durch ein
Erdbeben faſt ganzlich verſunken.

Lampſac, am Helleſpont, ſie hat einen Erz
biſchof.

Perga.



62 Der aſiatifchen Turkey Provinzen

Pergamus.
Smpyrna, hat vier Meilen im Umfange,

am Golfo di Smyrna, welches ein Theil des
Archipelagus iſt, liegt theils auf einem Hugel,
theils auf der Kuſte, und hat ein altes Schloß
nebſt zwen Citadellen. Sie iſt eine der berähm—
teſten Stadte des mittellandiſchen Meeres, und
ſehr volkreich von Griechen und Turken, auch
ſieht man daſelbſt viel andre Nationen, welche

ihre Religionsubungen und Conſuls hier ha—
ben. Die Gjegend iſt uberaus ſruchtbar, und
von kemperirter Luft, ſie iſt an einem Hugel in
Feorm eines Amphitheaters gebauet. Jm Jahr
1688 im Julio war allhier ein groß Erdbeben,
welches die Stadt ſehr ruinirte, wodurch die
Kauſteute inſonderheit großen Schaden er—
litten.

Fpheſüus, in ſchlechten Umſtanden. Je
doch hat ſie noch eine Cltadelle.

Tyrus, war ehedem eine muchtige und be—
ruhmite Stadt, und wegen ihrer anſehnlichen
Handlung überaus reich. Sie wurde von
Alexander dem Großen zerſtort, und nachge—
hends ein Erzbiſchoflicher Sitz unter den Pa—
triarchen zu Antiochien. Heutiges Tages ſieht
ſie ſchlecht aus, und iſt ſehr von ihrer Pracht.
herunter gekommen, weswegen ſie dor Alters
ſo beruhmt war. Wie ſehr iſt ſie von dem
Tyrus unterſchieden, deſſen beym Ezechiel ge

dacht
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dacht wird! Hier ſehen wir die Erfullung ei.
ner gottlichen Weiſſagung, Tyrus ſoll ſeyn, wie
die Spitze eines Felſens; ja, wie ein Ort vor
Fiſcher, ihre Netze darauf z:r trocknen. Die
Einwohner ſind uberaus armſelig. Nicht ein
Haus iſt ganz vorhanden, ſondern die Stadt
iſt vollig in Schutthaufen beruhmter Ruinen.
Wir ſinden darunter von einer geraumen Kir—
che noch das Stuck gegen Morgen ubrig.

Philadelphia, eine große und volkreiche
Stadt. Die Chriſten haben daſelbſt einen
Biſchof und vier Kirchen.

Thyatira, liegt am Fluß Sarabat.

Cogni, die Reſidenz eines Beglerbegs
von Caramannien.

g. 49.
Amaſien, welches ehedem Capadocien ge—

helßen, und heutiges Tages des Beglerbealie

de ſiwas genannt wird. Jhre Granzen ſind
gegen Norden das ſchwarze Meer, gegen Oſten
Armenien, gegen Abend das eigentliche Nato—
lien, und gegen Suden Caramannien und
Aladuli. Die Haupt- und Reſidenzſtadt des
Beglerbegs, heißt auch Amoſien, und iſt ehe—
dem die Hauptſtadt von ganz Kleinaſien gewe—
ſen. Sie liegt am Fluß Caſalmach zwiſchen
Bergen. Es iſt hierinne zu merken:

Tocat,



64 Der aſiatiſchen Turkey Provinzen

Tocat, eine große und volkreiche Stadt,
aleichfals am Fluß Caſalmach. Dieſes

Tocat iſt allemal der? verwitweten turki—
ſchen Kaiſerinn ihr Leibgeding.

Comana, granzt an Moſcau und das ca
ſviſche Meer, ihre Einwohner ſind faul, und
bauen das Land nicht, ſondern leben vom
Raube.

ſ. 9o0.
Aladulien, an den Granzen von Turko—

mannien, Diarbeck, Syrlen und dem mittel—
landiſchen Meer, hat vor dieſem eigene Konige
gehabt. Es wird in das nordliche und ſudliche

abaeſondert, davon jenes das Beglerbe—
glic von Maraſch genennt, dieſes aber zu dem
von Aleppo gerechnet wird. Es enthalt

q) Cappadeocien, welches vor dieſem den Titel
eines Konigreichs gefuhrt, und, beſteht
heutiges Tages in vier Provinzen.

b) Ein Stuck von Großarmenien.

g. 11.
Caramannien ſtoßt an das Meer gleiches

Namens, und enthalt eins von den vorher ge
dachten alten Provinzen. Die vornehmſten
Stadte ſind:

Satalia,
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Satalia, an der Kuſte ron Caramannien.
Sie iſt befeſtigt, und hat eine feſte Citadelle, einen
Hafen auf dem Golfo di Satalia, desgleichen
ein Erzbisthum.

Teraſſe, gehorte ehedem zu Cicillen, und
war des heiligen Apoſtels Paulus Vaterland.

g. 52.
Inſeln der aſiatiſchen Turkey.

Die anſehnlichſten Jnſeln, welche zur aſfi—
atiſchen Turkey gerechnet werden, ſind:

Cenedos, eine kleine Inſel des Archipe—
lagus, zwiſchen der Jnſel Metelino, und dem
Stretto di Gallipoli, hat funfzig deutſche Mei—
len im Umfange. Sie iſt zwey Meilen von
Troja in Aſien entfernt. Die Turken haben
zwey Schloſſer darauf.

Meteline oder Lesbos auf dem Archipe—
lagus, nicht weit von den Kuſten von Natolien.

Gie iſt fruchtbar, und vat einen Erzbiſchof.
Auf derſelben iſt ein Caſtell mit einer ſtarke Be
ſatzung zu Vertheidigung der Jnſeln wider die
Seerauber. Es liegen uber hundert Dorfer
allhier, worunter eins Eriſſo heißt, in welchem
Theophraſtus ſoll gebohren worden ſeyn. Ein
Cadi und Janitſcharen-Aga haben das Regi
ment uber dleſe Jnſel.

E Seciro,
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Sciro, eine Jnſel des Archipelagus, am
Eingange des Golfo di Ceylon. Sie iſt volk—
reich, und begreift achzig Meilen im Umfang.

Jhr Biſchof gehort unter den zu Athen.

Samos, ehedem Ampelos genannt, elne
fruchtbare Jnſel nebſt einer Stadt gleiches
Namens auf dem Archipelagus, gegen die
Kuſten von Natolien in Aſirn, Epheſus gegen—
uber. Es lauft von Oſten nach Weſten eine
große Reihe Berge mitten durch die Jnſel,
welche meiſtentheils aus einem weiſen Marmor

beſtehen.

Tyrus, ſie iſt mit weißem Sand bedeckt,
und war ehemals mit einer Mauer um—
geben, welche ganz am Rande der See ſtand;
ihrer naturlichen Beſchaffenheit nach ſcheint ſie
rund, mit einer Flache von ohngefahr vierzig
Morgen Landes. Der Grund der Mauer iſt
noch vollig zu ſehen.

Jcaria, oder Nicaria, eine lange und ſchma
le Jnſel von ſechzig Meilen. Mittendurch geht

eine Reihe an einander hangender Berge, wel—
che mit Baumen bewachſen, und mit guten

Quellen verſehen ſind. Die Einwohner ſind
ſo arm, daß ſie betteln, wo ſte hinkommen.
Jhre Nahrung iſt der Handel mit Fichten und
Eichen, wobey ſie ein viehiſches Leben fuh

ren.
Path
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Pathmos, oder Palmoſa, iſt klein, und

hat zwanzig Meilen im Umfange; ſie iſt un—
fruchtbar, weil ſie ſehr ſteinigt iſt. Sie hat
einen feinen Hafen und ein Kloſter St. Jo—
hannes, welches Gooo Kronen jahrliche Ein—
kunfte, und einen anſehnlichen Kirchenſchmuck

hat.
Leros, eine Jnſel des Archipelagus, ge

gen den Kuſten von Natolien.

Cos, oder Stanchio, ſoll des Hippocra-
tes und Apelles, wie auch des Homers Vater—
land geweſen ſenn. Hier ſoll man auch den
Gebrauch der Seydenwurmer am erſten erfun—

den haben. Sie hat ein Caſtell, einen guten
Hafen, guten Wein, Cypreſſen und Terpentin«

baume.

Stampalia, hat Mangel an ſußem Waſ—
ſer, und wird nur von einigen Griechen be

wohnt.
Scarpanto, auf dem mitttellandiſchen

Meer, beym Eingange des Archipelagus, zwi—
ſchen den Jnſeln Candia und Rhodus. Sie
iſt die großrſte von den zwolf Jnſeln, welche
die Alten Sporades nannten. Sie haben ih
ren Namen daher, weil ſie hin und wieder zer
ſtreut liegen; ihre meiſten Einwohner ſind
Chriſten.

Ea— Can
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Candia, eine große Jnſel des mittelländi

ſchen Meeres, bey dem Eingange des Archi—
pelaqus, welche nach den vier Hauptſtadten
Candia, Canea, Retimo und Setia in vier
Theile oder Regierungen eingetheilt wird. Jn
der ganzen Jnſel iſt ein Beglerbeglic oder Ge—
neralgouvernement aufgerichtet. Die Einwoh
ner ſind meiſtentheils der griechiſchen, die mei—
ſten der mahometaniſche Religion zugethan.

Rhodus, eine betrachtliche Jnſel auf dem
mittellandiſchen Meer, funfzig Meilen in der
Lange, und ohngefahr funf und zwanzig in der
Breite. Sie liegt zwiſchen der Jnſel Candia
und Cypern, welche die Johanniterritter den
Saracenen abnahmen, nachdem ſie das gelobte
Ltand und Jeruſalem wieder verloren hatten,
und wurden daher die Rhodiſer Ritter genannt.

Sie haben auch dieſelbe bis 1522 beſeſſen, da
ihnen die Turken ſolche wieder abnahmen, wor
auf ſich dieſelben auf der Jnſel Malta nieder—
gelaſſen. Die Luft iſt hier geſund, und das
rand hat an allen Lebensmitteln einen Ueberfluß.
Der Rhodier Seemacht auf dem mittellandi—
ſchen Meere war anſehnlich, daher ſie zu Ein
richtung der Schifferey und Handelsſchaſt Ge
ſetze vorſchrieben. Die Leges Rhodia ſind daher
gekommen. Sie haben ehedem mit Rom im
Bundniſſe geſtanden.

Cypern,
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Cypern, eine der großten Jnſeln auf dem

mittellandiſchen Meere, und eine der ſchonſten
von der Welt, die nur geſ hen werden mag.
Sie iſt 200 itallaniſche Meilen lang, der Bo
den iſt leimicht und uberaus fruchtbar; er
bringt alles hervor, was man nur ſaet, wenn
nur die mindeſte Feuchtigkeit vorhanden iſt.
Waren die Einwohner arbeitſam, ſo konnten
ſie ein Paradieß daraus bilden. Fluſſe ſind
hier nicht. Jhr Mangel aber wird durch Quel—
len, Bache und Winterregen hinlanglich erſetzt.
Ohngeachtet die Einwohner zu allen Zeiten
faul und weibiſch geweſen, ſo iſt doch nicht zu
laugnen, daß ſie durch Abwartung deſſen, was
das Land hervorbringt, bisweilen reich ge
worden.

ſ. 53.
Staatsveranderung der Jnſel Cypern.

Cypern war eine geraume Zeit in neun
Kraiſe abgetheilt. Eben ſo viel Furſten haben
es beherrſchet, die von den Aegyptern über—
waltigt wurden. Dieſen haben es die Romer
unter dem Marcus Cato abgenommen. Die—
ſer Cato eroberte die Jnſel mit leichter Muhe,
und ſchickte unendlichen Reichthum nach Hau—
ſe, welchen er von den wolluſtigen und trunknen
Einwohnern erbeutet. Sie'kam bey der Thei—
lung des Kalſerthums unter das morgenlandi—

E 3 ſche
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ſche Reich. Hernach wurde ſie dem Jſaae Com—
menius durch den Konig von England Richard k.
auf ſeinem Feldzuge ins gelobte Land entriſſen,
dieſer raumte es dem Gny von Luſignan ein, da
er aus Jeruſalem vertrieben worden war. Sie
hat hernach verſchiedene Herren gehadt, bis die
Krone auf die Charlotte kam. Sie wurde ihr
aber durch ihren unächten Bruder Jacob ge—
nommen. Doch genoß er ſolche nicht lange,
immaßen er mit Gift vergeben wurde. Eben
dieſes wiederfuhr auch ſeinem Sohne, der nach
ſeinem Tode von ſeiner Gemahlinn, einer ve—
netianiſchen Dame aus dem Hauſe Cornara,
gebohren wurde. Sie ſelbſt ſoll, auf Anſtiften
ihres Bruders, ihre Einwilligung zu einer ſol—
chen ſchandlichen und grauſamen That gegeben

haben. Sie wurde von ihm hernach uberredet,
das Reich dem venetlaniſchen Staate zu uber—

laſſen, in deſſen Gebiete ſie nebſt einem ge
ringen Einkommen, ein einſames Leben gefuhrt
hat. Ohngefahr gegen das Ende des ſechzehn.
ten Jahrhunderts, im Jahr 1571 bemeiſterten
ſich die Turken dieſer Jnſel. Famaguſta, die
biſchofliche Stadt dieſer Jnſel, hielt ſich tapfer,
und ergab ſich erſt das folgende Jahr. Hier
begiengen dieſe Barbaren die allerabſcheulich—
ſten Grauſamkeiten. 20000 Menſchen wur—
den nach der Einnahme der Stadt in Nicoſien
niedergehauen. Die geſchandeten Weiber und
Kinder wurden alle auf einem Haufen auf dem

Markte
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Markte verbrannt. Mehr als 25000 Einwohner
verkaufte man als Sclaven. Zwey große Schiffe
wurden mit den beſten Sachen des Orts, mit
dem vornehmſten Adel, und mit den ſchonſten
Frauensperſonen beladen. Der Adel ſollte dem
Muſtapha Nacha, dem Hauptanfuhrer bey
dieſem Feldzuge, die Pracht des Einzugs ſeines
Sieges vergroßern helfen. Die letztern ſollten
das Serail ſeines Herrn auszieren. Allein,
eine von dießen unglucklichen Opfern hatte ſich
heimlich eine brennende Lunde zugelegt, damit
ſchlich ſie in die Pulverkammer, und ſprengte
das Schiff in die Luft. Das andre Schiff ge—
rieth auch in Brand, und hatte gleiches Schick—
ſal. Niemals iſt ein Ort tapferer verheidigt
worden, als Famaguſta. Die Beſatzung
wurde, ehe ſie ſich ergab, in die außerſten Um—

ſtande verſetzt, und ließ in ihren Hauſern nicht ei—
ne lebendige Maus ubrig. Endlich waren ſie
durch ſchwere Arbeit abgemattet, und von allen

Nahrungsmitteln vollig entbloßt. Daher fie
ſich unter den Bedingungen ergaben, daß die

Einwohner nicht geplundert, bey der freyen
Uebung ihrer Religion gelaſſen, und die Beſa—
tzung mit den gebrauchlichen Ehrenzeichen nach
Creta gebracht werden ſollte. Alles war ſchon
zu ihrer Abreiſe veranſtaltet. Bragantino, ge-
weſener Befehlshaber des Orts, wartete dem
Muſtapha mit einem anſehnlichen Gefolge von
Officieren auf, man begegnete ihnen anfanglich

E 4 mit
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mit großen Ehrenbezeugungen. Da ſie aber im
Begrif waren', ſich zu beurlauben, gab Muſta—
pha fur, es fehlten ihm einige turkiſche Gefan—
gene, und beſchuldigte ſie des Mords dieſer
Leute. Sogleich wurden ſie umringt, und nie—
dergehauen. Bragantino mußte allein die
empfindlichſten Martern ausſtehen. Er ertrug
ſie mit dem anſtandigſten Muthe. Man ſahe
ihn zur Beſchamung ſeiner Henkersknechte auch
nicht den geringſten Zuck thun. Seine Haut
wurde eingeſalzen, abgetrocknet, ausgeſtopft,
und in dem Zeughauſe zu Conſtantinopel aufge—

ſtellt. Einige von ſeiner Familie haben ſie da—
ſelbſt wegpracticirt, und iſt nunmehr in ihren
Handen.

Gegenwartig iſt Cypern nicht gar zum be—
ſten beſtellt; der Pachter bearbeitet nicht mehr
rand, als er zu ſeiner Erhaltung fur nothig er—
achtet. Die Einwohner ſind theils Chriſten,
thrils Turken; die letztern, wenn ſie vermogend
ſind, verbergen allhier ihre Schatze um des—
willen unter der Erde, damit ſie ihnen nicht ge—
nommen werden, wodurtch ſie ſich oft einer Unter—

ſuchung entziehen. Kaum getrauen ſie ſich, in
den letzten Zugen ihre verborgenen Schatze ih—
ren Nachkommen zu entdecken, damit man
nicht etwa ihren Tod befordern moge. Sie
nehmen daher oft das Geheimniß mit ſich ins
Grab, und der nachſte Erbe wird vielleicht
aus dieſem Grundſatze des Betrugs und des

Argwohns
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Argwohns der Falſchheit als ein Bettler hin—
terlaſſen. Der Statthalter oder Muſſalem
von Cypern, derſdie Einkunfte des Großherrn
zugleich ſammlet, hat ſeinen Sitz in Ricoſien;
dieſe iſt die Hauptſtadt des Landes, und liegt
faſt mitten auf der Jnſel. An ſeinem Palaſte
iſt nichts ſonderliches oder ſchones zu ſehen.
Die Statthalterſchaft wird vom Großvezier
jahrlich um z9000 Pfund Sterling verpachtet.
Alle Jahre wird ein Statthalter geſetzt, daher
man ſich leicht vorſtellen kann, daß von den ar—
men Leuten viel Geld erpreßt wird. Der, ſo
im Jahr 1744 die Verwaltung gehabt, ſoll
31300 Pfund Sterlinge baares Geld gewon—
nen haben, nachdem er unzahlige Geſchenke ge—
macht, und alle ſeine Abgaben entrichtet hatte.
Manche hingegen werden oft ein Opfer der An
klage, die ein geiziger Staatsbedienter, wenn ſie
nach Conſtantinopel zuruckkommen, wider ſie
anbringt, um dadurch, daß er ſie zu Verbre—
chern macht, der Beſitzer ihrer Schatze zu wer—
den. Beſtechung mit Gelde und Gewinnſucht
ſind hier ſo hoch geſtiegen, daß vom Großten
bis zum Kleinſten nichts ohne Geld gethan
wird. Wer in Cypern nur Geld hat, kann
leicht von einem Verbrechen losgeſprochen
werden.

Jedermann auf der Jnſel muß aewiſſe
Abgaben entrichten, die nach Beſchaffenheit

der Umſtande ſich von zo60 Piaſter belaufen.

Ez Wird
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Wird das Geld nicht gleich zur Stunde herbenh
geſchafft, ſo wird den Leuten ihr ganzes Ver—
mogen entriſſen, und ohne Verzug unter dem
Werth verkauft. Reicht das daraus geloſete
Geld zum Abtrag der ſchuldigen Abgaben nicht
zu; ſo werden die Leute entweder ins Gefangniß
geworfen, oder abſchtulich geprugelt, und ge—
mishandelt. Weib und Kinder werden ſodann
fortgetrieben, und dem Spott und Verach—
tung ruchloſer Buben ausgeſetzt.

Es befindet ſich auf dieſer Jnſel auch ein Erz
biſchof, der unter dem Namen einer beſondern
Steuer dem Volke oft unerſchwingliche Ab—
gaben auflegt. Dieſes geſchiehet mit Einwil—
ligung des Muſalems oder Statthalters, wel—
cher ſeinen Theil davon bekommt. Es befin—
den ſich drey Bisthumer daſelbſt, eins von Baffo,
welches jahrlich ohngefahr 250 Pf. Sterlinge ein
tragt. Eben ſo viel kommt auch im Bisthum
Carigna ein. Das Bisthum von Larnica
kommt ohngefahr auf goo Pfund. Doch die
Biſchofe haben auch andre, obwohl ihrem Am
te unanſtandige Wege, Geld zu erwerben.
Endlich iſt auch anzumerken, daß der Herzog
von Savoyen noch heutiges Tages wegen einer
alten gemachten Pratenſion den Titel eines
Konigs von Cypern fuhrt, daher er auch das
Pradicat Sr. Konigl. Hoheit annimmt.

F. 54.
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g. 34.

Zinsbare Furſten in Aſien.

Die Furſten in Aſien, welche der Pforte
einen jahrlichen Tribut geben muſſen, ſind:

1) die von Mingrelien, welche ſich Dadian,
oder Herren des Gerichts nennen. Dieſe
Uandſchaſt liegt in Georgien, und granzt
gegen Norden an Avagaſien, gegen Oſten
an das eigentlich genannte Georgien, ge—

gen Suden an Turkomannien, und gegen
Weſten an das ſchwarze Meer. Das
tand wird in drey Theile abgeſondert, in
Guriel, Jmerette und Gurgiſtan. Am
Berge Caucaſus iſt eine Mauer ſechzig
Meiten lang, mit Soldaten ſtark beſetzt,
um die benachbarten Abacaßier abzuhal

Nten. Das Land iſt uberall voll Holz,
doch ſchlecht angebaut. Den jahrlichen
Tribut, den der Furſt dieſes Landes ge—
ben muß, iſt anfehnlich. Man trifft hier
zehn Caſtelle an; das vornehmſte heißt
Rucks, und der Furſt halt ſich hier auf.
Das Land hat verſchiedne Fluſſe: die mei—
ſten Waſſer fallen von den caucaſiſchen
Geburgen herab. Das Land iſt daher zur

Saatgzeit ſehr feuchte, und der Saame
viird nur darauf geworfen, welcher ſich dann

einwurzelt. Der Furſt hat ein anſehnlich
Gefolge
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Geſolge an Hausgeſinde von Weibern
und Kindern. Er reiſt im Lande herum,
nimmt Schatzung und Geſchenke ein. Seine

Einkunfte belaufen ſich auf 20ooo rthlr.
Sie beſtehen aus dem Zoll, und aus al
len ein, und ausgehenden Waaren.

2) Guriel, gleichfalls eine Provinz in Geor—
gien, deſſen Furſt ein turkiſcher Lehns-
mann, und der Pforte zinsbar iſt.

3) Jmerette, zwiſchen dem Berge Caucaſus,
dem eigentlich ſogenannten Mingrelien,
dem ſchwarzen Meere, dem Furſtenthum

Gulriel und Gurgiſtan, welches ſeinen ei—
genen der Pforte zinsbaren Furſten hat.
Das Land iſt bergicht, waldicht, aber doch

fruchtbar.

4) Georgien, oder Gurgiſtan, davon nur
der weſtliche Theil dem Großſultan zins—

bar iſt. Die Einwohner ſind der grie—
chiſchen Religion zugethan, und gute
Soldaten.

5) Einige Agas, als der zu Turkomannien;

und
6) Die Furſten der Einwohner des glucklichen

Arabiens.

ſ. 55.
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ſ. 55.
Eine Ausnahme leidet dieſes bey den Emirs

von Mecca und Medina, welche, weil ſie ihr
Geſchlecht von der Tochter des Mahomets ablei—
ten, beh dem Großſultan in Anſehen ſtehn, und da—

her frey von Abgaben ſind. Andre arabiſche
Furſten hingegen oder Schechs, welche den Theil
von Aegypten beſitzen, der an beyden Seiten
des Nils ſich von Glrge bis Eſuam erſtreckt,
ſind dem Großherrn zinsbar.

g. 56.
Africaniſche Turkey.

Aegypten, welche die oſtlich- africaniſche
Turkey ausmacht, wird in Niederagypten, Mit
telagypten und Oberagypten eingetheilt. Jmer—
ſtern, der durch das mittellandiſche Meer, und
die zwey Arme des Nilſtroms eingeſchloſſen iſt,
ſind zu merken:

J. Alerandrien, eine große Stadt am mit
tellandiſchen Meere, nicht allzu weit vom Ein
fluß des Nils. Sie iſt ſchlecht gebaut und bewohnt,

und ſoll von Alexander dem Großen den Namen
haben; ſie liegt ſehr tief, und kann von den Seeleu
ten nicht eher geſehen werden, bis ſie hinan ſind,
daher der beruhmte Pharus, oder Leuchtthurm
gerichtet worden. Sie hat zwo Citadelle. Auch iſt
allhier ein Patriarch, deſſen Gerichtsbarkrit ſich

bis
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bis in Abyßinien erſtreckt. Die Stadt theilt
ſich in Alt- und Neualexandrien. Erſtere iſt
ſo vielen Veranderungen unterworfen geweſen,
daß man kaum im Stande ſeyn ſoll, den Platz,
wo es geſtanden hat, zu beſtimmen, wenn
ſolches nicht die daſigen Hafenund Alterthumer,
worunter der Pfeiler des Pompejus zu rechnen,
zeigten.

Die Obelisken ſind daſelbſt merkwurdig.
Dieſe waren bey den alten Aegyptiern eine ſpi—
tzige Phramide, oder hohe Saule, mehren—
theils von einem Steine, unten mit einem Po—
ſtement, und oben mit einem runden Knopfe
verſehen. Jhre Hohe belief ſich mehrentheils
auf hundert und zwey und dreyßig Schuhe,
und ihre Seiten waren mit lauter hieroglyphi—
ſchen Figuren bezeichnet. Die romiſchen Kai—
ſer haben dergleichen viel nach Rom bringen
laſſen. Der zu Alexandrien noch ſteht, iſt faſt
mitten auf dem Wege der Stadt, und dem
kleinen Pharillo. Sein Grundgeſtelle, wovon
ein Theil verſunken iſt, ſtehet zwanzig Fuß ho.
her, als die Oberflache des Meeres. Der Obe
lisk beſteht aus einem Granitmarmor aus
dem Ganzen: aber nur zwey Seiten davon ſol.
len unverletzt geblieben ſeyn; an den zwo ubri—
gen kann man kaum die hieroglyphiſchen Bil—
der ſehn, womit ſie ehemals bezeichnet geweſen.
Zwiſchen dieſem Denkmaale und dem Hafen iſt
eine ſtarke Mauer, die an jeder Srite mit ei

nt m
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nem großen Thurm verſehen iſt. Doch ſoll dieſe
Mauer ſo viel gelittten haben, daß ſie nicht ho
her als das Fußgeſtelle des Obelisken reicht.
Die innere Seite der Mauer ſteht nur zehn
Fuß von dem Obeliske, die außere funfe von
der See entfernt. Hinter dem Obeliske an der

Landſeite befindet ſich eine große Ebene, wo
es ſcheint, als ware die Erde durch ein Sieb
gegangen. Gras wachſt hier ſehr ſchlecht, und
ſo geringe, daß es gar bald verwelkt.,

ſ. 57.
Nicht weit davon ſtehen die beyden Kirchen

des heiligen Marcus und der heiligen Cathari—
na. Bedyhe gehoren den Chriſten. Sie ſind
ſo dunkel, ſo ſchmutzig, und ſo voll Lampen,
daß man ſie beynahe als Gotzentempel anſieht.
Jn der Marecuskirche ſteht ein alter holzerner
Seſſel, der dieſem Heiligen zugehort haben ſoll.

Jn der Catharinenkirche zeigt man ein Stuck

von einer Saule, auf welchem dieſe Heili-
ge enthauptet worden ware. Nicht weit von

der Kirche liegt der Catharinenhugel, eine An—
hohe, die aus dem Schutte der Stadt ihren Ur-
ſprung hat. Ohnweit des Thores Roſetta iſt
ein Meiſterſtuck, die Pompejusſaule genannt.
Dieſe Saule iſt die großte und prachtigſte, die
man jemals in korinthiſcher Ordnung ausgear
beitet hat. Jn einer weitern Entfernung hier—
von iſt der Canal der Cleopatra, der Altxan

drien
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drien das Jahr hindurch mit friſchem Waſſer
verſorgt. Die Rander des Canals ſind mit al—
lerley Baumen uberſchattet, wo die Araber ihr
Vieh weiden. Jn ihrem bluhenden Zuſtande
war dieſe Stadt mit Ciſternen und Waſſerhal—
tern in jedem Theile verſehen. Die Begrab—
nißgrotten nehmen ihren Anfang, wo die Rui—
nen der alten Stadt aufhoren, und gehen weit
an der Seekuſte hin. Gie ſind bisweilen eine
uber. der andern. Jn Abſicht darinuen etwas
ſchatzbares zu finden, hat man ſie allle geoffnet.
Durchgangig ſind ſie groß genug, zwey Korper
hineinzulegen.

8 58
Neualexrandrien hat nichts mehr aufzuwei

ſen. Aus ibren herrlichen Palaſten ſind ſehr
elende Wohnhauſer worden. Das kaiſerliche
Schloß hat man zu einen Sklavenkerker ge
macht.

2) Wanſura, uber Großcalro an dem einen
Arm des Nils.  An beyden Armen des Nils wer
den allein uber Zoo Dorfer gezahlt, ohne die
Stadte. Die Gegend iſt ſehr fruchtbar, und liegt
zum auslandiſchen Handel ſehr bequem. Die.
ſer Theil, welcher von zwey. Armen des Nils
und dem Meeere eingeſchloſſen wird, ſoll Hol.
land ſehr qleichkommen, und auch ſo mit Gra
ben und Canalen durchſchnictten ſeyn.

3z) Damie?
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3) Damieta, eine große und volkreiche

Handelsſtadt, nebſt einem Hafen am Ufer
des Nils, nicht weit davon, wo er gegen Oſten
ins Meer fallt. Es ſind hier einige Moſcheen
mit Thurmen.

g. 959.
II. Mittelagpten, darinne Großcairo,

Aleair, am oſtlichen Ufer des Nils, welche
eine der groöößeſten Stadte in der Welt iſt, und
aus drey Theilen, deren jeder von dem andern
ziemlich weit entfernt iſt, namlich aus Bulac,
Altcairo, Neucairo beſteht. Sie hat ein zlem—
lich feſtes Caſtell auf einem Felſen, iſt die Re—
ſidenz des turkiſchen Baſſen, und hat ſtarke
Handlung getrieben, ehe man den Weg nach
Jndien uber das Caput bona Spei geſunden.
Ele ſoll uber vier und zwanzig Tauſend Gaſ—

ſen, und faſt ſo viel Kirchen haben, und ſich
uber funf tauſend Chriſten darinnen befinden.
Jn dieſer Stadt iſt man gewohnt, alljahrlich den
Damnm des Canals wegjureißen; er iſt weder
auf bem Lande, noch in der Stadt, wo er an
Hauſern vorbey fließt, gar zu breit. So bald
der Nil zu ſteigen aufangt, ſo verſperren ſie
die Mundung des Canals mit einem Damm
von Erde, auf welchen ein Zeichen geſteckt
wird, wodurch die Oeffnung dieſes und aller
andern Canale angezeigt werden ſoll. Auf die.
ſen Tag ſind der Baſſa und  ſeine Beys nebſt

F einer
7
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einer zahlreichen Begleitung bey der feverlichen
Oeffnung des Dammes ſie begeben ſich un—
ter ein Zelt, und ein Theil des Pobels auf
einem ſchlechten Schiffe, wirft Melonen und
Nuſſe in das Waſſer. Der Baſſa laßt etli—
che kleine Silbermunzen, Parats genannt, hin
einwerfen, und ein kleines Feuerwerk ſpielen.
Die Begleitung der Großen, die einen prach—
tigen Aufzug hierbey machen, iſt ſehens—
wurdig.

Der allhier befindliche Joſephsbrunnen iſt
vortreflich in Felſen gehauen, und ſo kunſt—
lich, daß der Felſen eine Lehne fur den an der
Seite hinabgehenden Weg iſt.

ſ. 6OoO.

Altcairo liegt am Rande des Canals, der
die Jnſel Rhoda von dem feſten Lande ſondert.
Jhre hauptſachlichſten Gebaude ſind Luſthau—
ſer, die Gebaude der Handwerksleute ausge—

nommen; wohin ſich die vornehmſten Einwoh—
ner von Cairo zu ihrer Beluſtigung begeben,
wenn die Waſſer des Nilſtroms am hochſten ge.

ſtiegen ſind. Es ſind allhierſechs Moſcheen mit
WRinaretten, die unſern Thurmen ziemlich ahn.
lich ſind? Jn einer von den coptiſchen Kir—
chen trifft man eine Grotte an, wo die Jung—
frau Maria von ihrer Reiſe nach Aeghpten aus
geruhet haben ſoll. Die Monche des gelobten

Ltan
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Landes zahlen jahrlich ei gewiſſes Geld, um
Meſſe darinnen leſen z durſfen. Die Stadt
iſt faſt ganz offen, ſigat nur ein einzig Thor
gegen Morgen, un! ein Stucke Mauer ne
von alten Zeiten h

g. 61.
Der Veg von Alt- nos Großeairo betragt

eine Viecelmele, und von Altcairo nach Bu-
lac eire halbe Zu Bulac halten alle Schife
fe ar, die der Nil herauf kommen, und be—

zoglen den Zol. Zwiſchen Altcairo und Gitze
ſiegt mitten auf dem Fluße die Jnſel Rhoda.
Sie iſt beynahe ſo lang als Altcairo, ſo lange
das Waſſer nicht uber die Spitze gegen Nor
den weggehet: denn zur Zeit der Ueberſchwem«
mung verliert ſie den vierten Theil ihres Um—
fanger Jn der Mitte wird ſie goo Schrit—
te breit ſeyn. Faſt die ganze Jnſel iſtzu Gar—
ten gemacht, und ihre Bewohner ſind groß—
tentheils Gartner urd Handarbeiter, die jenen
helfen. Die ganze zeitliche Gluckſeligkeit der
Provinz beruhet auf einer gehorigen Beſorgung
der Canale. Allein, jeder macht ſich dabey
ſo viel Geld, als er kann. Die agyptiſchen
Pyramiden, welches die prachtigſten Denkma—
ler, ſo zu Begrabnißplatzen beſtimmt ſind, ge—

ben von Cairo bis nach Meduun, Anlaß zur
Verwunderung. Sie ſind ſowohl außerlich als

8 2 inner
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innerlich, was die Eirichtung der Materialien
und die Große betriff ſehr in ihrer Bauart
unterſchieden. Viere doon ſind merkwurdig:
Ge ſtehen in einem Vierecheben einander, und
fins otwa aoo Schritte wit, eine von der an—
dern eucernt. Jhre vier Fichen richten ſich
genau nachven vier Himmelsgaenden. Sie
ſind auf Felſen, an die Fuße der Berge, auf
einen ſehr feſten Grund geſetzt, um man iſt
nicht im Stande, ſie einzureifen, wann man

nicht von oben anfangt.

S. ha.
Suez, eine beruhmte Handelsſtadt im nord—

lichſten Theile des rothen Meeres. Sie liegt
in einer ſandigten und wuſten Gegend neunzig
Meilen von Cairo, und iſt nach der alten Ma—
nier befeſtigt. Die Aethiopier bringen aus Jn—
dien allerhand Spechreyen hieher, fuhren ſie
nach Alexandrien und Cairo, auch verhandeln ſie

ſolche an die europaiſchen Kaufleute.

g. 63.
Oberaahpten, darinnen Said, Cana

Naaßa, Eßuana und Girge in Betrachtung
kommen. Letztere hat man billig unter die
großen Stadte zu rechnen. Sie iſt die Haupt—
ſtadt in Oberagypten, und der Sitz des Beys
oder Oberaufſehers davon. Es iſt allhier ein

copti-
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coptiſcher Biſchof und verſchiedene Moſcheen.
Die Geiſtlichen de propaganda Fide haben hier
eine allgemeine Herberge, und erhalten ſich da—
durch, daß ſie Aerzte furſtellen, wodurch ſie ſich
bey den Turken unentbehrlich zu machen ſuchen.
Sobald ſie ſich von der Regierung etwas Uebels
vermuthen, begeben ſie ſich bey den Arabern in

Schutz.

q. 64.

Clima.
Dieſes Land iſt, ſo wie die meiſten türki—

ſchen Provinzen, uberaus fruchtbar, obgleich das
Clima, wegen Weitlauftigkeit dieſes Reichs,
ſehr verſchieden iſt. An der europaiſchen und
aſiatiſchen Turken iſt die Luft ziemlich geſund:
insbeſondre zu Aleppo: Jn Aegypten aber
uberaus hitzig und ungeſund. Zu Baſſera iſt
die Hitze im Julio und Auguſt unertraglich,
und ſollen 1665 vier Tauſend Menſchen durch
die Samiels oder hitzigen giftigen Winde ge
ſtorben ſeyn. Auch iſt in den angefuhrten Mo
naten eine Krankheit zu Baſſora ſehr gemein,
welche Geſchwulſt und Beulen verurſacht, und

davon man die Schuld den Datteln beylegt,
welche die armen Leute eſſen. Zu Ende des
Septembers iſt die Luft wiederum allda gefahr—
lich, zumal wenn man ſich nicht warm halt.
Die Luft zu Smyrna iſt gleichfalls ungeſund,

33 und
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86 Clima.
und die Hitze ubermaßig. Auch ereignen ſich die
Eidbeben hier zum oftern, dergeſtalt, daß der
Ort kaum etliche Jahre nach einander davon
verſchont bleibt. 1688 hat es das Caſtell nebſt
5ooo Menſchen verſchlungen. Die Luft zu
Mingrelien iſt ſehr gemaßigt, das Land iſt we—
der Blitz noch Donner unterworfen, und es
hagelt ſehr ſelten allhier: deſto haufiger hinge—
gen iſt der Regen, weswegen die Luft im Som—
mer niemals rein, daher ſie Peſt und Krank—
heiten verurſacht. Die Fremden werden an—
fanqs mager, hernach gelb, durre und ſchwach.
Auf der Jnſel Cypern iſt die Luft heiß und tro—
cken und nicht gar zu geſund, dahingegen iſt

ſie auf der Jnſel Rhodus deſto geſunder,
allwo auch das Land ungemein fruchtbar, luſtig,
und jederzeit mit grunenden Baumen und den
vortreflichſten Krautern geziert iſt. Die Luft
auf der Jnſel Samos iſt gleichfalls geſund,
ausgenommen in niedrigen und moraſtigen Ge—

genden. Man ſagt, daß hier im Sommer
wie auf den meiſten Jnſeln der Levante ſelten ein
Regen, Donner und Ungewitter entſtehe, wohl
aber, daß ſich dergleichen im Winter horen und
ſehen ließen.

g. Gj.
Landesproducte.

Die meiſten turkiſchen Provinzen ſind frucht—
bar an Wein, Oliven, Roſinen, Baumwolle,

Honig,
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Honig, Wachs, Terpentin, Maſtix, Caſia,
Aloe, Caffee, Feigen, Tabak, Balſam, Se—
nisblätter, Capern, Datteln, Gurken, Me—
lonen, Kurbiſen, Gallapfeln und Getraide.
Jn Oberagypten iſt der Stadt Meloni noch
Meldung zu thun, welche allein Mecca jedes
Jahr mit 490 Tauſend Sacken Korn verſieht,
welche uber Cairo und das rothe Meer dahin
gebracht werden. Jn Arabien auf der Kuſte
von der See giebts Perlen, und Carniole.
Jn der Gegend von Amadie wachſen viel Gall.
äpfel und Tabak; zu Jeruſalenn Melonen, Kur—
biſe und Gurken u. ſ.w. Capern und Dat—
teln wachſen in Alexandrien, woſelbſt ein gan—
zer Dattelnwald anzutreffen. Die Jnſel Sci—
ro iſt fruchtbar an Wein und Baumwolle. Si—
donia iſt des Weines wegen inſonderheit zu
merken, welcher daſelbſt von dem Kaiſer Ju—

ſtinian auf die Hohe des Felſens gepflanzt
worden, und man hat Stufen hinauf gemacht,
weil er ſonſt nicht zu erſteigen ſeyn wurdt.

9. 66.
Ob ſchon das Land nicht mehr ſo geſegnet

wie ehedem, und auch die Einwohner nicht
mehr bauen, als was ſie nothig haben; ſo iſt
doch hin und wieder von dem einen und andern
in Ueberfluß auzutreffen. Baſſora iſt eins von
den reichſten Landern des Großherrn. Wieſen

und Weidelander ſind auf hundert Meilen mit

4 Heer
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Heerden bedeckt. Die Jaſel Samos hat Ueber—
fluß an Honig, und die Jnſel Scio an
Weine. Auf der Nordſeite von Torat wachſt
Safran in Menge, welches die eintraglichſte
Waarre iſt, die nur nach Oſtindien gefuhrt wer—
den mag. Jn den Thalern, welche an dem
Fuße des Bergs Olympus in Bithynien liegin,
ſind Weintrauben, Aepfel, Maulbeere, Me—.

lonen und Nuſſe. Fleiſch, Fiſche und Vogel
ſind nirgends in großerm Ueberfluß als hier.
Und die Felder wurden alle Arten des Getrai—
des hervorbringen, wenn ſie nur etwas fleißi—
ger bearbeitet wurden. Den koſtlichſten Wein

und Seide hat Georgien: doch iſt die Seide
welche in der Hauptſtadt Pruſa in Bythvnien,

und dort herum gemacht wird, die beſte in
der Turkey, und die daſigen Verarbeiter derſel—
ben, geben denen von Jtalien und Frankreich
nichts nach. Die Jnſel Rhodus hat an allen
Lebensmitteln einen Ueberfluß. Jhr Wein iſt
ſehr angenehm und wohlſchmeckend. Zu Min
grelien wachſt Wein, Getraide, Citronen, Po
meranzen, Granatapfel, Mandeln und Oliven.
Der Honig iſt ſehr gut. Sie haben rothen
und,weißen. Der weiße iſt aber in keinem
ſolchen Ueberfluße, als der rothe. Jn den
Zaumen giebt es auch wilden Honig in Men.
ge, welcher nach Caffa, und von da nach der
kleinen Tartarey gefuhrt wird, allwo man mit

Korn ein Getranke daraus macht. Der beſte
Wein
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Wein wachſt in der Gegend von Lepanto in
Griechenland und ganz Ratolien, abſonderlich
in der Gegend von Tocat. Auf der Jnſel Te—
nedos wachſt ein guter Muscatellerwein, viel
Getraide und andre herrliche Fruchte. Der
Erdboden von der Jnſel Kbos bringt vortrefli—.
ches Oel, und die beſten Feigen, woraus
Branntewein gemacht wird, auf dem ganzen
Archipelagus hervor; auch giebt es daſelbſt Fich—
ten, die ein ſchwarzes Pech verſchaffen. Jhren
Wein ruhmen Horaz und Strabo; und Ariſto—
teles, da er ſterben wollte, pries noch die Vor—
zuge des Weins von Lesbos. Die Jnſel Cy—
pern hat. Zucker, Wein und Baumwolle. Der
daſige Weinbau bringt jahrlich uber 25 Tauſend
Pf. Sterling ein. Zu Aleppo wird viel Tabak
gebaut. Der Wein zu Jaſſy de Catana Jou iſt
beruhmt. Die europauiſche Turkey hat viel
Rind- und Schafvieh. Die Wallachey iſt
fruchtbar an Getraide und Wein, und ihre
Pferde werden hochgehalten: auch hat ſie gute
Viehzucht. Die Moldau iſt reich an Getraide,
Hulſenfruchten, Honig und Wachs, und ihre
Pferde ſind ſehr gut. Die crimmiſche Tarta—
rey iſt reichlich mit Reis und Getraide verſe—
hen. Ohnweit Jeruſalem in der Gegend des
Fleckens von St. Philipp wachſt eine Menge
Korn, Wein und Oliven. Nahe bey der
Stadt Aleppo iſt zwar etwas Feld mit Tabak
bepflanzt, allein weiter ins Land, und zwar

5 von
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von Schoagre bis nach Latachia trifft man weit
mehr davon an. Jn dieſer Gegend giebt es
auch Oliven und Weinſtocke; lotztere tragen ro—
the und weiße Trauben. Die erſtere giebt-ei—
nen klaren weißen und wohlſchmeckenden Wein;
die letztere hingegen macht dumm, verurſacht
Schlaf, und iſt ſchver. Die Jnſel Lemnos
hat einen vortrefflichen Wein. Die Juſel Le—
ros iſt der Aloe wegen ſehr beruhmt. Die
ſteilen Geburge von Cuſtravan liefern ebenfalls

einen guten Wein, und ſind mit Eichen und
guten Obſtbaumen verſehen.

gJ. 67.
Hier iſt auch einer Frucht zu gedenken, wel—

che in der Gegend von Jericho und dem tod—
ten Meere an einem Dornbuſch mit ſchmalen
Laube wächſt. Sie iſt einer unreifen welſchen
Nuß gleich, welche die Turken Zachone nen
nen. Die Araber ſtoßen ſie in einem Morſel,
werfen ſie in ſiedendes Waſſer, und ſchaumen
ein Oel ab, welches ſie zu Heilung friſcher Wun—
den brauchen. Ohnweit Jeruſalem wachſt die
Alraunwurzel, die in der heiligen Schrift Du—
daim heißt, womit die Lea den Beyſchlaf ihres
Mannes von der Rahel erkauſte.

g. Gg.
Die Turkey iſt geſegnet an Wildpret, al.

lerhand Geflugel, Fiſchen und Krebſen. Die

Einwoh
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Einwohner zu Tyus nahren ſich von Fiſchen.
Der Kuttelſiſch iſtam meiſten, und den gan—
zen Winter hinducch zu haben. Die Fiſſche,
welche ſich in dim Fluße Orontes befinden,
ſind ungeſund. Dir Fluß Baſſora iſt voller
Fiſche, die aber, außer einer Gattung, in der
Große eines Heringe und der Geſtalt einer El—
ſe, nicht ſonderlich git ſind. Es giebt da viele
Schildkroten, die aber, well ſie des Mahomets
Geſetz verbietet, nich: gegeſſen werden. Man
trifft lagſt dem Tigris, und insbeſondre zu
Baſſora, viel wilde Vogel an; als Schwanen,
Ganſe, Waſſerhuhner, Enten, Taucher,
Scynepfen, Tauben, Turteltauben, große Ler—

chen, Adler, Habichte, Geyer, weiſe und
ſchwarze Krehen. Jn den Wuſteueyen giebt
es Kameele, wilde Pferde, wilde Eſel, Gem—
ſen, Baren, Leoparden, Panther und Juch—
ſe, wohin man zu Pferde mit Schwerd und
Lanze auf die Jagd reitet. Die Turkey hat
Zuffel, Schafe, Haſen, Caninchen, wilde
Schweine, Stachelſchweine, Ziegen, Wolfe,
Landſchildkroten, Vielfraße, Schlangen, Scor—
pionen, Heuſchrecken, Eydexen und Kroten.

J. 69.
Büuffelvieh hat Syrien in Menge. Ochſen

und Schweine hat beſonders Mingrelien in
Ueberfluß, und ſie ſind beſſer als an andern Or—
ten. Es giebt auch Ziegen, die aber mager

und S
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92 Von der Jad.
und von ſchlechtem Geſchnack ſind. Das
Wildpret iſt hier ausnehmead gut, und be—
ſteht aus wilden Schweiner, Hirſchen, Re—
hen, Dachſen und Haſen. Man hat auch Reb—
huner, Faſanen, (die ifren Namen von dem
Fluß Faſts, und von hier hhren Urſprung haben
ſollen) Wachteln und nilde Tauben ſind hier
ſehr groß, und werden nit Netzen gefangen;
auch giebt es in Mingrelien Adler und Peli—
cans. Die vornehmſte Beſchaftigung des
Adels in Mingrelien beſteht in. der Jagd. Jh
re Falkenjagd und Kranichshetze iſt luſtig anzu
ſehen. Die Faſanen werden mit Sperbern ge—
fangen. Wenn man Reiger fängt, werden
ihnen die Federn genommen, welche ſie auf
den Kopfen tragen, und alsdenn laßt man ſie
wieder fliegen. Das Wild wird mit der Trom—
mel an diejenigen Oerter getrieben, wo man
es ſchießen will. Jhre Wildpretstheilung iſt ſo
beſchaffen, daß die rechte Schulter der Herr, die
linke die Frau nimmt, und das ubrige wird
mit den Jagern verzehrt. Die Jnſel Sa—
mes hat große Heerden Vieh, Ochſen, Scha—
ſe, Ziegen, Hirſche, wilde Schweine, Haſen,
Rebhuner und allerley Geflugel im Ueberfluß.

Jhre Wolle iſt ſehr fein, und die Franzoſen
holen davon alle Jahr etwas ab, wie ſie denn
uberhaupt ihre meiſte Wolle aus der Turkey
bekommen. Die Mauleſel und Pferde thun
dieſer Jnſel gute Dienſte, ſind aber nicht ſon—

derlich
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derlich geſtaltet. )as flache Land iſt fruchtbar
und luſtig. Die zerge ſind mit zweyerley Art
Fichten bewachſen darunter eine Art ſehr hoch
wachſt; und trefflhe Maſtbaume fur Schiffe
abgiebt. Dieſe Jſel hat eine Menge Wein—
ſtacke, Oliven, Grnatäpfel, Maulbeerbaume,
Feigen, Korn, Hnig, Wachs, Scammo—
nlenapfel, Roſenſtoee. Jhr Muſcatellerwein,
iſt vortrefflich, und hre Seide fein. Die Ber—
ge liefern einen weiße Marmor; auch wird hier
Jaſpis gefunden. Aif der Jnſel Scio machen ſie
jahrlich uber zo Taufnd Pfund Seide, die mei.
ſtens auf der Jnſel n den Sammt- und Da—
maſtfabriken verbrauht wird, welche Seiden—
wuaren nach Natolien, Aegypten und der Bar
barey ausgefuhrt werden, und unter einige ſei—
dene Zeuge pflegen ſie auch Gold und Silber

zu weben. Es glebt hier haufige Pomeran—
zen, Citronen, Maulbeere, Granatapfel und
Terpentinbaumt.

S. 7o.Hieer iſt der beſin Maſtirbaum in der
Welt. Dieſer Baum voitet ſich weit in
einem Kraiſe herum aus, und iſt gemei—
niglich zwolf Fuß hoch. Die ſtarkſten ſind ei—
nen Fuß dicke, und haben eine rauhe graue
Rinde. Die Blatter ſind eines Zolls lang, in
der Mitte einen halben Zoll breit, und am En—
de ſchmal. Zwiſchen den Stielen und Blat—

tern wachſen Blumen in Buſchelchen, wie auch
die
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die Frucht wachſt, und inſeder Beere iſt ein
weißer Kern. Der Baurbluht im May, und
die Frucht wird kurz vor Jinters relf. Aus
dieſem Gewachſe fließt dacGummi oder Harz,
und dieſes wird der Maſti genennt. Den er—
ſten Auguſt machen ſie dieerſte Einſchneidbung
in den Baum; ſie ſchniden die Rinde des
Stammes kreuzweris, wonus der Saft fließt;
im Regenwetter gehn de Tropfen verlohren.
Jhre reichſte Sammilungiſt im Auguſt. Der
Regierung muſſen ſie einn gewiſſen Theilfan—
bieten, und den Ueberrſt um billigen Preis
abgeben. Wer davon arswarts was verkauft,
kommt auf die Galleen.

g. Ji.
Der Terpentinbaum wachſt ohne Pflege,

und hat ein roöthlich Laub. Zwiſchen dem Ju.
lio und October wird der Stomm verwundet,
und der Terpentin wachſt an flachen Stelveui
herab, die unter den Oaum gelegt werden,
ſolchen aufzufangern. Dieſer Saft iſt ein nae
turlicher Balſani und Magenſtarkung.

d. J72.
Von Schafen trifft man zweyerley Art an.
Eine heißt Beduinſchafe, welche den engliſchen
ſchr gleich ſind, nur daß ſie großere und dicke.
re Schwanze haben. Die andre Art iſt ander

Anzahl
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Anzahl ſtarker und großer. Sie haben außer—
ordentlich lange Schwanze, die Schafhirtenle—

gen ſie oft, um es ihnen leichter zu machen,
auf ſchwache mit kleinen Radern verſehene Bre—
ter. Man hat bey manchen Schwanze gefun—
den, welche beynahe funfzig Pfund gewogen.
Eine Art von Ziegen hat entſetzlich lange Oh—
ren. Manchmal ſind ſir einen Fuß lang, und

auch faſt ſo breit. Jhre Milch iſt wohlſchme—
ckend und wird auf den Straßen von April bis
zum Herbſtmonat verkauſt. Aegypten hat
Ueberfluß an wilden Enten und Ganſen.

F. 73.
Von Gemſen.

Die Gegend um Aleppo hat einen großen

Ueberfluß an zweyerley Arten von Gemſen.
Die Berggemſe iſt die ſchonſte. Jhr Rucken
und der Hals iſt von dunkelbtauner Farbe. Die
Gemſe von der Ebene hat eine viel hellere Far—
be, ſie iſt aber nicht ſo ſchaell, auch nicht ſo
wohl gebaut, wie jene. Mit benyden iſt die

Jasgd ſehr luſtig, ſie ſind aber ſo ſchnell im
Laufen, daß es dem beſten Windhunde Muhe

keooſtet, ſie zu fangen, wofern es nicht mittelſt
einem Falken oder in muhſamen Erdboden ge—
ſchiehet. Zur Jagdzeit ſind fie mager, jedoch von
einer ſchonen gelben Farbe. Jm Sommer,
wenn ſie fett ſind, geben ſie dem beſten Wild.
pret in England nichts nach.

S. 74.

——V
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74.
Von Haſen.

Haſen halten ſich in Menge hier auf; wer
den aber nicht ſonderlich geachtet; die Araber
aber ſchatzen ſie ſehr hoch. Sie hetzen ſie nie—
der, und richten ſie alſo zu: Sie graben ein
Loch in die Erde, und fullen es mit Reißholz
an, welches ſie anzunden. Hernach wird der
Haſe hinelngelegt, wie er von Natur iſt. So
bald das Feuer niedergebrannt iſt, ſo decken ſie
das Loch mit lockerer Erde zu, die aus dem Lo—
che ausgegraben, und vorher um den Rand
des Feuers herum gelegt geweſen, daß ſie ſich
erhitzt hat. So baid ſie glauben, er ſey genug
gebacken, ſo nehmen ſie ihn heraus, ſtreuen
Satz daruber, und eſſen ihn ohne weitere Zu.
richtung.

8. 75.
Von Kaninchen und Landſchildkroten.

Zahme Kaninchen werden hauptfachlich zum

Gebrauch der Europaer unterhalten. Land—
ſchildkroten und Froſche ſind oft eine Delica—
teſſe fur Fremde der romiſch- catholiſchen Reli—
gion, und fur manche eingebohrne Chriſten in
der Faſtenzeit. Kameele, welche, ob ſie ſchon
zu den ordentlichen Nahrungsmitteln nicht ge—
horen, werden doch von den Arabern fur eine
gute Speiſe gehalten.

ß. 76.
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ſ. 765.—
Von Kameelen.

Die Kameele ſind von viererley Art: die
turkiſchen ſind großer, ſtarker und raucher, als
alle ubrigen; desgleichen iſt ihre Farbe dunkler,

und ſie konnen eine Ladung von 8oo Pfund
tragen. Aber im Brachmonat, Heumonat
und Auguſtmonat kann man ſie nicht brauchen,

weil ſie keine Hitze ausſtehen konnen. Zur zwey
ten Art gehort das arabiſche Kameel. Dieſes

bringt ſelten mehr als goo Pfund fort. Es
iſt kleiner als das erſte, kann aber dennoch
mehr ausſtehn als jenes. Es kann lange Zeit
ohne Waſſer leben, und frißt alles, was es in
der Wuſten findet. Das dritte iſt das Dro—
metar, welches hoher als die arabiſchen Ka—
meele, beſſer gebaut, uberaus fluchtig, kann
auch weiter gehen, als die andern. Die vier—
te Art hat zwey Hockers auf den Rucken. Die.
ſe Art wird in Perſien gezogen.

ſ. 77
Von Pferden.

Die turkiſchen Pferde ſind unter allen an
dern, welche in dieſem weitlauftigen Reiche
hin und wieder gezogen werden, die beſten, groß,

trark, gut zuzureiten, und gar nicht fehlerhaft.
Der Araber ihre ſind zwar ſehr fluchtig, aber

von ſchlechtem Gebaude. Die zu Mingrelien

G ſind
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ſind gut, und koſten wenig Futter, denn man
ſchickt ſie in die Weide.

g. 78.
Vom Vielfraße.

Von dem Vielfraße wird geſagt, daß die—
ſer die Stimmen der Menſchen nachaffen kon—
ne, durch welchen Betrug ein unvorſichtiger
Wanderer gar bald ins Ungluck gebracht wer
den konnte. Sie halten ſich unter den felſich—
ten Hugeln auf; thun aber den Menſchen nicht
das geringſte, es ſey denn, daß ſie durch Hun
ger dazu gereizet werden. Unterdeſſen plundern
fie zuweilen die Graber, und fallen das Schaf—

vieh an.
ſ. 79.

Von Wuolfen.

Die Wolfe, welche zum öſtern ſehr toll'
werden, uberfallen die Schafhirten, und ſo—
wohl Menſchen als Thiere. Was von ihnen
gebiſſen wird, es ſey Menſch oder Vieh, muß

an der Raſerey ſterben.

g. Zo.
Von Schlangen.

Desgleichen giebt es in der Gegend von
Aleppo und andern Orten allerhand Schlangen,

die vor den Menſchen fliehen. Jm Sonimer
halten ſie ſich in verbrannten und kahlen Feldern

auf.
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auf. Eine große weiſe Schlange laßt ſich oft in
Hauſern ſehen, deren Biß aber nicht giftig ſeyn
ſoll.

H. Bt.vVon Heuſchrecken und Scorplonen.

Heuſchrecken ſuchen die Gegend von Alepa

po, die Jnſel: Cypern, Balſera aber am
meiſten heim, und richten, wo ihr Flug hin
kommt, unbeſchreiblichen. Schaden an. Die
Araber eſſen dieſes Ungeziefer theils friſch, theils

ſalzen ſie es ein, und halten es fur einr ange
nehme Speiſe. Zum oftern werden auch die
Eingebohrnen in ihren Hauſern von den Scor
pionen geſtochen. Sie empfinden davon zwar

einen Schmerz, welcher jedoch nicht langer
als etliche Stunden wahrt.

ſ. ga.
Von Eydexeit, Kroten und Hunden.

Eydexen giebt es in erſtaunender Menge
in der Gegend von Aleppo; Kroten ſind etwas
gemeines, und halten ſich an der Kuſte her—
um auf. Von den Hunden in daſigen Gegen-
genden iſt noch anzumerken, daß ſie in dem
heißeſten Wetter nicht toll werden. Die Wind
hunde, ſind ſehr leichte, geſchmeidig, ſchnell

auf den Fußen, haben lange Ohren und
Schwanze, und ſind uberaus artig anzun
ſehen.

Gra g. 83
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g. 8z.Maangel dieſer Provinzen.

Einige Lander haben. Mangel an Horn—
vieh, als Aleppo und die Jaſel Pathmos;
desgleichen an Hafer. Jhre Pferde futtern
ſie mit Gerſte, und ihre Fruchte ſind an ſolchen
Orten, wo der Boden felſicht iſt, ſehr elend. Jn—
ſonderheit hat das Land wenig zahmes Federvieh,

ausgenommen die. Rebuhner der Jnſel Scio.
Jedes Dorf hatriuen Huther, der dieſe Huh—
ner alle Morgen auf das Feld treibt, des Abends
wieder: zuſammen lockt, und nach Hauſe fuhrt.
Jn der Gegend um Aleppo, ſo wie in ganz
Syrien, findet man keine Erze, ohngeachtet
die felſichten Hugel reich an Eiſen zu ſeyn ſchei
nen. Beny Antiochia werden etliche wenige Gra—

natſteine gefunden. Weil der Erdboden
an vielen Orten ſehr felſicht iſt, ſo trifft man an
einigen Orten keinen Thon an. Das wenige, was
zu Ziegeln oder Waſſerkrugen genommen wird,
hat keine Feſtigkeit, ſondern zerfallt ſehr oft
von ſich ſelbſt. Der Topferthon, wovon ſie die
Tabakspfeifenkopfe machen, wird zu Dama—
ſeus und Sidon gehohlt. Einiger Stadte
Gebaude, beſonders die zu Aleppo, beſtehn aus
weißen Sandſteinen, die man in daſiger Gegend
in Menge antrifft. Sie laſſen ſich leicht brechen,
und werden mit der Zeit ziemlich hart. Zu
ihren Thorwegen, Pfeilern und dergleichen,

bedie
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bedienen ſie ſich eines gelben Marmors, der
ſich gut poliren laßt. Ganz Spyrien lſeidet
Manael an Waſſer, und hat ſonſt keinen Fluß
als den Orontes. Minagrelien hat keine Fiſche.
Auch wird daſelbſt und in Guriel und Jmme—
rette wenig Korn und Hulſenfruchte erbauet.
Das wenige, was ſie haben, wachſt wild, und
iſt von keinem Geſchmack. Die Jnſel Rhodus
hat zwar Mangel atn Korn, wird aber: von
Natolien  damit verſehn. Das Land: um Ale·
xandria iſt unfruchtbar an Getraide.

g. 84.
Lebeuüsart der Einwohner.

Der Character eines Menſchen zeigt ſich im
Korper, noch mehr aber im Gemuthe: zu je
nem tragt die Lebensart und das Clima vieles
bey. Bey dem Character der Seele aber,
fließen die Verſchiedenheiten entweder aus den

naturlichen Eigenſchaften, oder nicht: letzteres
kommt auf die Erziehung an. Aus den ver
ſchiedenen Neigungen erwachfen verſchiedne Ge
wohnheiten der Volker, welche man Tugenden—
oder Laſter zu nennen pflegt. Die Turken ha—
ben daher nach ihrer Verſchiedenheit auch ver—
ſchiedne Tugenden und Neigungen. Jhre
Hauptlaſter ſind Faulheit, Geilheit, Eigennutz,
Geiz, Aberglauben, Hoffart, Niedertrachtig-
keit und Grauſamkelt. Sie verachten alle Na

G3 tionen,
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tionen, und inſonderheit diejenigen, ſo ihres
Glaubens nicht ſind. Hingegen iſt ihr Reli—
gionseifer, ihre Treue und Glaube in Privat—
geſchaften, ihre Ehrerbietigkeit und Gehorſam
gegen ihre Vorgeſetzten, ihre Maßigkeit, wie
nicht minder zuweilen ihre Vertraglichkeit
unter ſich ſelbſt zu loben. Herr Maundrell lobt
die Lebensart zu Aleppo ungemein, und ver—
gleicht ſie dem Studentenleben. Er ſſpricht,
ſie lobten hier in Ruhe, Sicherheit und Ver
gnugen.

dh. 85.
Die Turken ſind von Narur wild und un

gelenrt. Mithin muſſen ſie nothwendig in ih—
ren Sitten rauh ſeyn. Betrug und Verſtellung

iſt ihre beſte Kunſt. Sie ſſchamen ſich keiner
Niedertrachtigkeit und Dreuloſigkeit. Sie ſuchen
ſich nicht Liebe zu erwerben, ſondern uber die
Perſonen und Guter ihrer Nebenmenſchen ge
waltſam zu gebieten. Die Unmenſchlichkeit der
Mingrelier iſt unbeſchreiblich. Jhre Landes.
kinder, ja ihr eigenes Blut verkaufen ſie zu
Sclaven. Die Aegypter beſchaſtigen ſich mit
Caffeetrinken, Tabaksrauchen und Schlaſen.
Sie ſind einfaltig, hochmuthig, und vou ei—
nem lacherlichen Stolze. Uebrigens findet man
uberalttugendliebende und laſter hafte Menſthen,
die letztre Art kann bisweilen durch die große
Welt, wie nicht weniger durch eine gute Sit—

tenlehre,
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tenlehre, ingleichen durch Umgang mit geſitte—
ten Leuten, und durch die Lange der Zeit zur
Beſſerüng gebracht werden. Doch kommt
vieles auf eine vernunftige und chriſtliche Er—
ziehung an. J eſprit de nation und Abbé de
Fierre konnen hier nachgeleſen werden. Letztrer
war ein großer Theoreticus, doch haben die
Großen viel von ihin angenommen.

g. 86.
Dem Abergläuben iſt unterdeſſen kein Volk

in der Welt ſo ſehr ergeben, als die Mähome—
taner. Sie hangen ihren Kindern das Bild
einer offnen Hand an den Hals., welches zum
Schutz wider die Mißgunſt dienen ſoll. Eben
dergleichen malen ſowohl Turken als Mohren,
ſtatt einer Verwahrung wider Zaubereyen, an
ihre Schiffe und Hauſer. Sie achten die Zahl
5 fur unglucklich. GSiertragen allezeit einen
Spruch aus dem Koran bey ſfich, dieſen legen
ſie auf ihre Bruſt, oher nahen ihn unter ihre
Mutzen, um Bezauberung und Hererey zu verr
huten, oder Krankheit und Ungluck abzu—
wenden.

g. 87.
Sie ſetzen auf Zauberer und Schwarzkunſt-

ler. ein großes Vertrauen, und bedienen ſich
bey allerhand außerordentlichen Fallen vieler
aberglaubiſchen Gebrauche: abſonderlich wenn

G 4 ſie



Ê
 2

104 Gewohnheiten der Turken.

ſie krank ſind, vpfern ſie einen Hahn, ein
Schaaf oder eine Ziege; und begraben das
ganze Gerippe in die Erdez oder ſie trinken
etwas von dem Blute dieſer Thiere. Sie ver—
brennen die Federn, und zerſtreuen ſie. Das
Opferthier wird, in Anſehung des Werthes,
nach Beſchaffenheit des Kranken, oder nach der
Dauer der Krankheit eingerichtet.

S. g8.
Gewohnheiten.

Der Morgenlander ihrer Gewohnheiten
ſind ebenfalls wunderlich und abgeſchmackt.
Eine der alteſten Gewohnheiten ſcheinet zu ſeyn,
daß man, wenn man einen vornehmen Mann
beſuchen will, demſelben vorher ein Geſchenke
ſchicken muß, welches ſie als ein Zeichen der
Ehrerbietung anſeheu. Die Unterlaſſung deſ
ſelben wurde als ein Schimpf angeſehen wer—
den; und. man findet ſogar unter dem gemei—

nen Volke, daß ſie in jenem Fall einander eine
Blume, oder eine Pomeranze zum Geſchenke
mitbringen.

ſ. 89.
Hat man ſich durch ein Geſchenke melden

laſſen; ſo wird die Stunde des Beſuchs beſtimmt.

So bald man an die Hausthure kommt, wird
man von einem Bedienten empfangen, und zu
einem andern gebracht, welcher den Gaſt zu dem

Herrn
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Herrn fuhrt, von welchem er entweder auf dem
Rande des Divans ſtehend, oder auf einer
Ecke liegend angenommen wird. Der Divan
beſteht aus einem Gexuſte, welches mit Teppi—
chen und Polſtern belegt iſt, worauf die Tur—
ken eſſen, ſchlafen, beten und die Beſuche ab—
warten. Wenn man gegen den Divan zukommt,
zieht man die Schuhe aus, ſteigt hinauf, und
nimmt ſeinen Platz in einer kleinen Entſernung

auf den Knieen, und legt die Hande in beſter
Form vor ſich. Jn dieſer Stellung bleibt man
ſo lange, bis man Erlaubniß bekommt, ſich
naher und in eine bequemere Stellung zubege
ben. Alsdenn redet man entweder von ſrinen Ver—

richtungen, oder von Sachen, welche die
Gelegenheit darbietet. Der Herr giebt den
Bedienten ein Zeichen, welche alsdenn Zu—
ckerwerk, Scherbet, welches ein kuhlender
Trank von Citronen iſt, und Caffee auftra—
gen. Endlich wird den Barten der Gaſte ein
Opfer gebracht, welches darinne beſteht, daß
ſie Aloeholz auf ein Kohlenbecken legen, welches
mit einem durchlocherten Deckel verſehen, und
den Gaſten unter den Bart gehalten wird.

Dieſes iſt die letzte Gunſtbezeigung, und ein
Kennzeichen, ſeinen Abtritt zu nehmen. Wenn
ſie einander grußen, neigen ſie das Haupt, und
legen die rechte Hand an die Bruſt. Gegen Vor—
nehme bucken ſie ſich bis an des Kleides Saum,
welchen ſie kuſſen.

G g.9do.
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g. 90o.
Zuſtand der Religion und des Kirchenſtaats.

Jn keinem Reiche konnen mehr Secten,
als in dem turkiſchen angetroffen werden. Die
Haupftſecten aber ſund: Die Armenianer, Ne—
ſtorlaner, Jacobiten, Marabuten, Maleki—
ten, Hanefiten, Schafeiten und Hanbaliten.
Die vier letzten ſind inſonderheit zu merken,
weil alle Mahometaner, die Perſianer allein
ausgenommen, meiſtens unter eine von dieſen
Benennungen kommen. Unterdeſſen iſt die
mahometaniſche Religion in dem turkiſchen
Reiche die herrſchende, und grundet ſich auf den
Koran. (S. G. Sale in der vorlaufigen Ein—
leitung zum Koran.) Er begreift zoTheile in ſich,
iſt in arabiſcher Sprache, und zum Theil vers
weiſe abgefaßt. Die Mahometaner halten die—
ſes Buch dermaßen hoch, daß wenn es ein Ju
de oder Chriſt nur anruhrt, er entweder am Le
ben geſtraft, oder zu Annehmung ihres Glau
bens genothiget wird. Sie glauben, der En
gel Gabriel habe es dem Mahomet zu verſchie—
denen malen nach Mecca und Medina gebracht,
weil die Juden und Chriſten das gottliche Geſetz
verfalſchet, es ſey auf Pergament geſchrieben
geweſen, welches von der Haut desjenigen
Widders gemacht worden, den Abraham an
ſtatt ſeines Sohnes Jſaac geopfert. Es ſind
dreyßig Leſer des Alkorans in jeder Moſchee

oder
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oder Kapelle, welche um der Kaiſer oder an—
derer vornehmen Perſonen Begrabniß ſich be
finden; ein jeder unter dieſen dreyßig Leſern, lie—

ſet taglich einen Theil, welches die Ruhe de—
rerjenigen befordern ſoll, die einige Vermacht
niſſe hierzu geſtiftet haben. Und alſo bringen
ſie dieſen Alkoran alle Tage einmal zu Ende.

g. 9it.
Außerdem giebt es noch verſchiedne Arten,

als Zweifler, die nichts fur gewiß halten,
Atheiſten, Erleuchtete, welche glauben, daß
das ewige Leben bloß im Anſchauen Gottes be
ſtehe, eine Secte, die gern Wein trinkt. Jn
dem Geburge von Jebilea iſt eine Art Leute,
Noceres genannt; dieſe haben keine beſondre Re
ligion; unter den Juden ſind ſie Juden, unter
den Turken ſind ſie Turken, u. ſ. w.

Die Einwohner zu Mingrelien bekennen
fich zwar zur griechiſchen Religion, ſie haben

aber. diefelbe in den meiſten Stucken verfalſcht.

Sie laſſen ihre Kinder erſt in dem achten Jah—
re taufen; und. ſelbige vor dem vierzigſten oder
ſechzigſten Jahre in keine Kirche gehen, weil
ſie ihre. Jugend meiſtens mit Rauben und Steh
len. zubringen. Zu Curdiſtan ſind die ſoge—
nannten. Jeſiden, oder Junger Jeſu, ſie ha—
ben aber avenig wahre Erkenntniß. Die Mu—
naſchi ſind Pythagofaer; und glauben die Trans.
migration der Seele, daher ſie gegen die Thiere

mits
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mitleidig ſind, einigen die Freyheit erkaufen,
und andre futtern.

d. 92.
Die Maroniten machen eine abſonderliche

Secte, und iſt ihre Religion aus der catholiſchen
und griechiſchen zuſammengeſetzt. Sle bewoh—
nen in Syrien den Berg Libanon, haben ihre
Patriarchen, Erzbiſchofe und Pfarrer; ſind aber
ſo arm, daß die Pfarrer nebſt den meiſten
Biſchofen von der Handarbeit leben muſſen.
Sie haben ſich etlichemal mit der katholiſchen
Kirche vereiniget, und. Pabſt Gregorius XIII.
hat zu Rom ein Collegium geſtiftet, darinne
die jungen Maroniten von den Jeſuiten un—
terrichtet, und nachher wieder nach Hauſe ge—
ſchickt wurden.

gG. 93z.
Die Mahometaner haben, große Hachach—

tung fur die Marabuten. Dieſes ſind Leute
von ſtrenger Lebensart, beſchaſtigen ſich be—
ſtandig damit, daß fie ihre Paterwoſters uber—
zahlen, oder andachtige Betrachtungen anſtel—
len. Dieſe Heiligkrit erbt fort, undper Sohn
hat ein Recht zu eben der Ehrtebletung und
Hochachtung, deren der. Vater thellhaftig ge—
weſen. Manche ſtehen ſogar in dem Rufe,
daß ſie mit himmliſchen. Erſcheinungen geſeg.
uet, und mit der Gottheit umgeben ſind. An—-

dre,
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dre, denen man zutrauet, Wunder zu thun, ruh—
men ſich Gaben zu beſitzen, worauf Mahomet
ſelbſt keinen Anſpruch machen durfte.

d. 9a4.

Die turkiſche Geiſtlichkeit, welches eine er—
ſchreckliche Menge von Prieſtern und Ordens—
leuten iſt, ſteht unter dem Mufti. Dieſer iſt
das Oberhaupt der mahometaniſchen Religion
und des Geſetzes, welcher alle daraus entſtehen—

de Fragen und Streitigkeiten erortert. Der
„Großſultan laßt ihn auch hierinne eine vollkom
mene Gewalt, und widerſetzt ſich demjenigen

ſelten, was er ausſpricht; vielmehr laßt er ihn
umRath fragen, wenn er etwas wichtiges vorneh
men will,es betreffe gleichKrieg oder Frieden, und
ſolches darum, damit er erſahren moge, ob dasje—
nige, was er zu thun vor hat, in Geſrtzen er—

laubt. Jedoch hat der Mufti keine Macht,
dergleichen mit Zwang zu fordern, ſondern nur
in burgerlichen, peinlichen und Staatsſachen ei—

nen Schluß zu faſſen. Er giebt ſeine Urtheile
durch Ja oder Nein ſchriftlich zu erkennen, wel—
ches man Fetfa nennet, und ſchreibt ſolches
unten aufs Papier, worauf die Frage enthal—
ten iſt, er hangt die Clauſul an: Gott weis, was
das beſte iſt. Dieſem ausgeſprochenen Urthrile
giebt der Cadi oder Richter, welchem es ge—
bracht wird, allemal Beyfall, dergeſtalt, daß

wichti
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wichtige Rechtshandel oftmals in einer Stun
de ohne alle weitere Berufung entſchieden wer—

den. Der Großſultan erwahlt ihn, und er hat
taglich 2ooo Aſpers, ohne Accidentien, an Ein.
kunften.

v 95Wenn der Grußſultan anden Mufti ſchrei—

bet; ſo giebt er ihm dieſen Titel:

Dem Weiſeſten der Weiſen, der in aller Ge—
lehrſamkeit unterrichtet iſt; dem Vor—
treſlichen der Vortreflichſten, der ſich
aller unerlaubten Dinge enthalt; dem
Brunnquell der Tugend und wahren Wiſ—
ſchaft, Erben der prophetiſchen und apes
ſtoliſchen Lehren, Aufloſer aller zweiſelhaf
ter Glaubenspunkte, Offenbarer der Recht
glaubigen Artikel, Schluſſel zu den Scha
tzen der Wahrheit; dem Ucht äller dun—
keln Allegorien, der mit Gnade des Hoch
ſten Beyſtandes und Geſetzgebers der Men
ſchen geſtarket iſt. Der Allerhochſte wolle
deine Tugenden der Ewigkeit einverleiden.

Uebrigens hat ein Mufli wegen Verrathe—
rey oder andern Verbrechens, deſſen er etwa
angeklagt wird, einen gar ſchmaligen Tod aus
zuſtehen. Er wird namlich in ſolchen Fallen
in die ſieben Thurme gehracht, in einen Mor
ſel geſteckt, und darinne zu todte geſtoßen.

dö. gö.
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f. 96.
Es giebt auch im turkiſchen Reich noch an.

dre Muftis, welche aber nicht ſo große Gewalt
und Ehre haben. Hier iſt des Nakib Eſchraf
oder heiligen Aufſehers zu gedenken, der bey
nahe in eben dem Grad als der Mufti ſteht.

Der Sultan erwahlt ihn aus den Emirs, welche
von dem Mahomet entſproſſen ſoyn ſollen. Kei—

ner als dieſe durfen einen grunen Turban tra—
gen, und die Turken haben große Achtung fur
ſie, indem ſie niemand bey Verluſt ſeiner Hand
antaſten, oder beleidigen darf. Dieſer hat
allein die Gewalt uber andre Emirs oder Statt—
halter in den Stadten. Und wenn er auch ab
geſetzt wird, ſo behalt er doch ſeine Beſoldung.

J. 97.
Auch die Turken thun ihre Wallfahrten, wie

die Catholiken, die aus Andacht, ſo ſie zu ei
ner beruhmten Kirche oder heiligem Orte u. ſ. w.
tragen, dergleichen Reiſen anſtellen. Die
Wallfahrten der Turken geſchehen nach Mecca,
nach Jeruſalem zum heiligen Grabe und zu

dem Jordan. Die Pilgrime werden Hadgeen
genannt, und haben ihren Emir oder Anſuh
rer. Sie tragen gemeiniglich einen ſchwarzen
Mantel mit einer Kappe. Die Leute aus der
Barbarey hingegen bedienen fich eines weißen.
Jhr Aufzug nach Mecca iſt dieſer:

1) Kom
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1) Kommen ſechs und vierzig Deleen, oder
fromme Damen, deren jede ein ſeidenes
Fahlein, roth und grun, oder gelb und
grun in der Hand tragt. Nach dieſen
kommen

2) drey Schaaren Setemanner, welches ein
Soldatenorden unter den Turken iſt.

3) Etliche Hauſen Spahis, oder turkiſche Reu—
ter, welche aus des Großfultans Kammer
bezahlt werden, und unter der Armee

Dienſte thun. Jhre Zahlbeſteht mei—
 ſtentheils aus 12 Tauſend Mann, und

ihre Waffen ſind ein Sabel und eine Lan
ze, welche ſie Mistak nennen, wie auch
Piſtolen, Bogen und Pfrile. Eini—
ge fuhren eine gewiſſe Art Pfeile oder
Wurſſoieſſe, Gerit genannt, wilche zvey

Schuhe lang, und an dem einen Ende
mit Eiſen beſchlagen ſind. Sie ha—
en auch einen Degen, den ſie Cadda—
reh nennen, welcher kurz und von einer
ſehr geraden und breiten Klinge iſt. Jhr
Sold iſt unterſchiedlich, und ſteigt insge-
mein von zwolſ bis auf hundert Aſper fur
einen Tag. Wenn der Großſultan per—
ſonlich zu Feld geht, ſchenkt er jedem Spa

hi gooo Aſper. Jedoch iſt ihre Armee
in Kriege nichts anders, als ein verwirr
ter Haufe, welcher ohne Ordnung mar—

ſchiret.
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ſchiret. Sie bewachen des Großſultans
und Großveziers Gezelte zu Pferde, da
hingegen die Janitſcharen ſolches zu Fuße

thun.4) Acht Compagnien Mugubriner, ein Heer zu

Fuße, welche irgendwo in der Wuſten von
Arabien in Beſatzung zu ſtehen, beſtimmt
find; dieſe werden von den Turken unter—
halten, und jedes Jahr mit neuen Lenten
abgeloſt.

5) Die Soldaten des Schloſſes von Damaſcus
als geharniſchte Manner, ſeltſam mit Pan—

zerrocken und ſolchen Handſchuhen geruſtet.

6) Etliche Haufen Janitſcharen mit ihrem Aga

7)

oder Oberſten, alle zu Pferde.
Des Baſſa zweh Roßſchweife, weilches ei—

ne Art von Standarten, welche man vor
dem Großvdezier, Baſſa und Sangiaken
hertragt. Es iſt eine halbe Pique, an
deren Spitze unkter einem verguldeten ble—
chernen Knopfe kein gemeiner Roßſchweif,

ſondern ründ herum zwiſchen allerhand far-
bigten Pferdehaarnen Burſten und von
Pferdehaaren gepflochtenen Ueberzuge,
eine Menge langer Pferdehaare, faſt in Ge—
ſtalt eines Roßſchweifes herabhangen. Die
Farbe deſſelben mag ſeyn wie ſie will, nur
nicht grun, womit man nur allein die
Stnage farben darf. Dem Großvezier
tragt man drey Roßſchweiſe vor, wenn

H er
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er auf Befehl des Großſultans zu Felde
zieht. Jſt aber der Großſultan ſelbſt bey
der Armee, ſo werden ihm derſelben ſie
ben vorgetragen. Alle Beglerbegs und
die Baſſen von Babylonien, wie auch
von Großcairo, laſſen ſich deren funfe
vortragen, ſo weit ſich ihre Regierung er
ſtreckt. Außerhalb derſelben aber nur
zwey; dargegen fuhren die Sangiaken und
diejenigen Officiers, die ihnen gleich
ſind, nur einen Roßſchweif. Den Ur—
ſprung erzahlen die Turken alſo: Als ſie
ihre Fahne in einer Schlacht mit den
Chriſten verlohren, habe ihr General ei—
nen Pferde den Schweif abgeſchnitten, ſel—
bigen an einen Stock gebunden und ge—
rufen:

Sehet! dies iſt die Fahne: Wer mich liebet,

folget mir nach!

Hierauf hatten die Turken wieder einen
Muth gefaßt, und den Sieg erhalten.
Vor des Baſſen zwey Roßſchweifen rei—
tet ſein HofAga her, und alsdenn ſechs
ſchon gebaute Handpferde mit dem prach-
tigſten Zeuge. Nach dieſen Pferden
kommt

v) das Machmal. Dieſes iſt ein großes Zelt
von ſchwarzer Seide, und ſteht auf ei—
nem hohen Cameele, welches anf beyden

Seiten
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Seiten bis zur Erde hangt. Es iſt
mit goldenen Franzen geziert, und das
Kameel iſt mit langen Schnuren von
Knopfen, Fiſchſchalen, Fuchsſchwanzen,
und dergleichen angeputzt. Unter dieſes
Zelt wird der Alkoran mit großer Feyer—
lichkeit gelegt, und nachſt dieſem ein neuer

Teppich, den der Großherr alſjzahrlich
zur Decke uber des Mahomets Grab nach
Mecca ſchickt. Das Thier, ſo dieſen
Schatz tragt, wird zeitlebens von allen
raſttragen freygeſprochen.

9 Den Schluß macht ein Trupp, den der Baſ
ſa anfuhrt, und der Zug wird mit zwan
zig beladenen Kameelen beſchloſſen.

J. 98.
Wenn die Hadgeen oder Pilgrime auf dem

Ruckweg ſich befinden, und kehren etwa in den
Kloſtern ein, wohin ſie meiſtens geladen wer—
den; ſo waſcht der Pater Guardian ihnen die
Fuße mit großer Feyerlichkeit. Wenn dieſes
vorbey, kußt jeder Monch ihnen ſehr ehrerbie—
tig ihre Fuße. Dieſe Gewohnheit iſt nicht oh
ne Nutzen, wenn ſie anders die Abſicht hat,
entweder die Demuth zu offenbaren, oder die
Gefalligkeit und Liebe dadurch zu erkennen zu
geben. Jeder Turke iſt verbunden, in ſeinem
Leben einmal eine Wallfart zu unternehmen.

H 2 Die
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G. 99.

Die Muſelmanner muſſen allezeit, wenn
ſie beten, ſich vorher waſchen, und das thun ſie
in vier und zwanzig Stunden vier mal, auch
muſſen ſie ihr Geſicht gegen Mecca zukehren;
villeicht grunden ſich dieſe beſondern Zei—

chen und Stellungen auf ihre Lehrſatze. Die
Orte, wo ſie ihre Andachten halten, ſind ent—
weder Dſchaim oder Moſcheen. Jenes iſt ein
turkiſcher Tempel, der den Vorzug hat, daß
die Freytagsandachten, die allgemeinen Gebets—
verſammlungen darinne gehalten werden, wel—
ches in geringen Moſcheen nicht geſchehen darf.

Jſt er von dem Sultan erbauet worden, ſo
heißt er Selatin, ein kaiſerlicher Tempel. Mo—
ſcheen werden ihre ubrigen Kirchen genannt,
ſie ſind von guten Steinen erbaut. Von der
Hauptthur iſt ein viereckigter und mit weißem
Marmor gepflaſterter Hof, nebſt niedrigen Gale
rien rings herum, deren Gewolbe auf Mar—
morſteinernen Saulen ruhet, und wo ſich die

Turken erſt waſchen, ehe ſie in dieſe Moſchee
gehen. Sie ſtehn in den Gedanken, wenn
man ſich Hande und Juße waſche, ſo konne
man dadurch die abſcheulichſten Sunden los
werden. Jnwendig ſieht man eine große Men
ge Lampen, Piquen, hoch von der Erde hangen,
und um die Moſchee ſtehen ſechs Thurme, Mi—
naretten genannt, deren immer einer hoher iſt,
als der andre, worinne ſich die Diener der Mo—

ſcheen
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ſcheen befinden, welche ſtatt der Glocken, fur
welchen die Turken gleichſam einen Abſcheu ha—
ben, die Leute taglich funf mal zum Gebet ru—
fen. Niemand darf in ſolche Tempel gehen,
er habe denn vorhero die Schuhe ausgezogen,
Die Weibsperſonen durfen gar nicht hinein,
ſondern muſſen ſich auswendig unter den
Schwibbogen aufhalten.

g. 10o.Wenn uieue Kirchen ſollen angelegt, oder

verfallene wieder repariret werden, ſo muß um
die Erlaubniß angeſucht, und dafur eine große
Geldſumme bezahlt werden.

J. 101.
Was die außerlichen Gebrauche des Got

tesdienſtes betrifft, ſo iſt kein Volk in der Welt
ſorgfaltiger als die Turken. Wenn wir die
Austheilung des Allmoſens, und Handreichung
gegen Fremde ausnehmen: ſo wiſſen ſie von
den ubrigen ihnen obliegenden Pflichten wenig.

Jhrem außerlichen Scheine iſt gar nicht zu
trauen, denn die Kunſt, ſich zu verſtellen, ver.
ſtehn ſie vollkommen.

1o0o2.

Die ariechiſche Kirche wird von vier Pa
triarchen regieret, von dem zu Conſtantinopel,
Alexrandrien, Antiochien, und von dem zu Je—

ruſalem. Der erſte hat die ſtarkſte Dioces,

H 3 und
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und ſteht faſt ganz Kleinaſien, ausgenommen
die beyden oſtlichen Provinzen, welche an Syrien
granzen, unter ihm. Er giebt ſich den Titel: Von
Gottes Gnaden, Erzbiſchof von Neu-Rom, und
ocumeniſcher Patriarch. Zn des Patriarchen von
Alexandrien Dioces gehort Aegypten, Lybien
und ein Theil von Arabien. Er nennt ſich:
Von Gottes Gnaden, Papſt, Patriarch der
großen Stadt Alexandria, Richter der Welt.
Er wohnt zu Cairo, woſelbſt auch der Copti—
ſchen ihrer wohnt. Wenn jener zu Conſtanti.
nopel mit Tode abgeht, ſo iſt dieſer das Haupt
der griechiſchen Kirche. Unter dem Patriar-
chen von Antiochien ſtehn die Gemeinden von
Syrien, Meſopotamien, Jſaurien und Cilicien.
Er giebt ſich gleichfalls den Titel: Von Gottes
Gnaden, Patriarch der großen Stadt Antiochien

und Oſten. Er hat ſeinen Aufenthalt zu Da—
maſcus. Der Patriarch von Jeruſalem hat
die griechiſchen Chriſten in Palaſtina, und die
in dem einen Theile von Arabien. Er giebt
ſich ebenfalls den Titel: Von Gottes Gnaden,
Patriarch der heiligen Stadt Jeruſalem, und
des ganzen Palaſtina. Jn dem LUiturgien der
Griechen wird fur alle viere gebeten. Dieubri—
gen Secten haben nur Titularpatriarchen, wel—
che der Papſft einſetzt.

ſ. 103.
Die morgenlandiſchen Chriſten verehren

den Patriarchen zu Conſtantinopel als das ſicht
bare
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bare Oberhaupt der Kirche, und ziehen ihn in
wichtigen Fallen zu Rathe. Der Kaiſer und
Großvezier beſtatigen ihn, und die griechiſche
Cleriſey muß nicht nur dafur eine Summe Gel.
des geben, ſondern der Patriarch ſelbſt muß
jahrlich ſeinen Tribut entrichten. Seine Ein—
kunfte werden hochſtens auf 40 Tauſend Thaler
geſchatzt, welche ihm aber von dem Geiſt—
lichen Gerichte meiſtens wieder entzogen
werden. Die Einkunfte der ubrigen Geiſtlichen
ſind ſehr geringe, und ſie wurden ſich
die Nothdurft von ihrem Gehalte nicht ver
ſchaffen konnen, wenn fie nicht als Handels—
leute von einem Orte zum andern zogen, um

fich dadurch Geld zu erwerben. Sie laſſen ſich
zu den niedrigſten Verrichtungen gebrauchen.
Die Einkunfte der Biſchoſe belaufen ſich hoch
ſten auf 10 Tauſend Piaſters, welche ſie von
den Stadten und Dorfern, in Waizen, Ger—
ſte, Baumwolle und andern Erdfruchten er
heben.

J. ro4.
Von Monchsorden ſind derer haupt—

ſachlich drey, der Minorittenorden, wel—
cher 1206 geſtiftet, der Orden des heiligen
Baſilius und des heiligen Antonius. Den letz—
tern hat man in wenig Kloſtern angenommen.

Der Orden des heiligen Baſilius iſt einer der
alteſten, welcher ſich ſonderlich in Orient aus
gebreitei. Er hat ſeinen Namen von dem Bi

H 4 ſchoſ
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ſchof Baſilius zu Caſarea, der ſich ohngefahr
ums Jahr 357 eines einſamen Lebens beflei—
ſigte, und denjenigen, welche ihm nachfolg—
ten, wurden gewiſſe Regeln vorgeſchrieben, wel—
che im funfzehnten Jahrhunderte von dem CarJ dinal Beſſarion in ſunf und zwanzig Artikel

ſet abgefaßt wurden.J

J. logs.J

J
Der Orden der Hoſpitalierritter wurde im

J Jahr 1699 geſtiftet. Die Bruder davon nah
men das Gelubde der Armuth auf. ſich. Sie
lebten von guter Leute Wohlthaten. Da ſie aber
aus dem gelobten Lande vertrieben waren,
ließen ihnen die Chriſten große Palaſte bauen.
Sie unterhielten unter der Geſtalt der Armuth
unter den hintergangenen Chriſten uber 19 Tau
ſend Herrſchaſten. Da ſſje reich genug waren,
lebten ſie in lauter Hureren und Wolluſten, und
bekummerten ſich um keine Tugend. Endlich
ſind ſie durch das Schickſal der Tempelherren
klugl und aufmerkſam gemacht worden.

g. 106.
Die Anzahl der Kloſter iſt in der Turkey uber.

J aus groß, und verdienen nur einige angemerkt
v zu werden: Das Kloſter des heiligen Antonius

J

in Aegypten iſt zum Schutz wider die Straßen—
rauber mit einer Mauer umgeben, und mit ei—
ner Zugbrucke verſehen. Man trifft auch in

ſolchen
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ſolchen Kloſtern, welches in der Turkey etwas
ungewohnliches, Glocken an. Sie zeigen al
lerhand Dinge von dem heiligen Antonius da—
ſelbſt. Sie erzahlen, er ſey von hier in die
Wuſten neben dem rothe Meer gegangen, und
habe daſelbſt das Monchsleben geſtiftet. Die
Prieſter ſind hier, wie in den meiſten agypti—

ſchen Kloſtern, weltlich, und haben alſo Weib
und Kind. Sie ſind arm, und verrichten al—
lerley Handarbeiten.“ Die Biſchofe bringen
hier zu Lande ihre meiſte Arheit damit zu, daß
ſie in den. ihnen zugehorigen Kraiſen herum ge

hen, in den Kirchen den Gottesdienſt verrich—
ten, und die Abgaben einſammlen, die ihnen

und den Patriarchen gebuhren. Sie werden
durch eine allgemelne Wabl des Volks in einem

jeden Kirchſprengel, der Erzbiſchof aber durch.
die Mehrheit der Stimmen, die der Biſchof
in jedem Kirchgebiete ſammlet, erwahlt. Sein
Patent muß von dem Großſultan beſtatigt wer.
den, der ſich darinnen vorbehalt, nach vor
kominenden Umſtanden ihn abzuſetzen. Alle
Kirchen in dem ganzen Lande werden Kloſter

genennet.

107.
Die, welche in das Kloſter des heiligen

Paulus treten, durfen nicht heyrathen: doch
„werden Witwer nicht davon ausgeſchloſ—
ſen. Sie durſen auch in dieſem Kloſter

Hg we—s—
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weder Fleiſch eſſen, noch Tobak rauchen, doch
thun ſie außer demſelben was ſie wollen. Jhre
Lebensmittel ſind eingeſalzene Fiſche, Kaſe und
Oliven. Man ſagt, ſie eſſen des Tags nur ein
mal, ob ſie nun fruh anfangen, und Abends
damit aufhoren, bleibt unentſchieden. Keine
Weibsperſon ſoll auch nicht uber ihre Thurſchwel—
le kommen.

g. tos.
Das Kloſter des Berges Sinak, welchen

die Araber Jebel Moſes nennen, und wo Gott
dem Moſes in einem brennenden Buſſch erſchie
nen, da er die Heerde ſeines Schwiegerva—
ters des Jethro gehutet, und wo er den
Felſen geſchlagen, woraus unverzuglich Waſ—
ſer gefloſſen ſeyn ſoll, iſt von der Kaiſerinn He
lena geſtiftet worden. Es iſt mit einer Mauer
umgeben, und alle Eingange ſind wegen der
Anfalle der Araber zugemacht. Zur Aufnah—
me der Leute iſt ein Fenſter, wo ſie auf- und
niedergelaſſen werden. Es werden darinne die
Reſte der heiligen Katharine in einem Marmor
kaſten verwahrt. Mana zeigt daſelbſt eine von
den Handen dieſer Heiligen, deren Finger ſtark
mit Ringen bedeckt, und mit Perlen geſchmuckt
ſind. Neben der Kirche ſteht die Kapelle des
heiligen Buſches. Um das Kloſter herum
ſind noch andre Kapellen, wo die Monche in
bloßer Erde begraben liegen. Denn in Sarge

wird
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wird keiner, als Erzbiſchofe gelegt. Dieſes
Kloſter iſt von aller Gerichtsbarkeit frey, ſteht
unter ſeinem Biſchofe, der alle Vorzuge als Erz
biſchof hat, und muß ſich von dem Patriar—
chen zu Jeruſalem beſtatigen laſſen. Jn ſeiner
Abweſenheit wird das Kloſter von einem Vi—
cebiſchof verwaltet. Kaiſer Juſtinian hat ih—

nen 200 Famillen zugeſchickt, welche ihnen als
Unterthanen dienen ſollten. Jhre Anzahl hat
ſich aber ſehr verringert. Sie bearbeiten ihre
Garten, und verrichten alle hausliche Geſchaf—
te. Ein Layenbruder wartet den Fremdenauf,
und zeiget ihnen alle Heiligkeiten. Den Pil—
grimen waſchen ſie die Fuße, und beſprengen
ſie mit Roſenwaſſer. Nach der Mahlzeit wer—
den ſie in des Erzbiſchofs Zimmer mit Caffee
bewirthet. Wollen ſie dem Kloſter etwas
ſchenken, ſo ſchreiben ſie ihren Namen in das
Buch der Wohlthater. Mahomet ſoll in die—
ſem Kloſter gebohren ſeyn. Man trifft auch
daſelbſt die Gemalde Kaiſer Juſtinians und
ſeiner Gemahlinn Theodora an, welche in mo—
ſaiſcher Arbeit ſehr gut geſchildert ſind.

S. 109.
Zwiſchen Aleppo und Jeruſalem gegen Mor

gen zu liegt das Kloſter des heiligen Johannes,
ohnweit des Thales Elah, wo David den Held
der Philiſter erſchlagen hat. Die Wohnung
oder das Kloſter der heiligen Eliſabeth hat ehe

mals
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mals daſelbſt geſtanden. Das Kloſter des hei—
ligen Johannes, worine er, wie man vorgiebt,
geboren worden iſt, ſoll vor nicht gar langer
Zeit neu wiederum ſeyn erbaut worden.

J. 11o.
Eben daſelbſt iſt ein dem heiligen Kreuze

gewidmetes Kloſter, welches ſehr angenehm,“
und auf eben den Platz gebauet iſt, wo der
Baum geſtanden, der das Holz zur Kreuzi—
gung unſers Heilandes geweſen. Das Loch,
worinne dieſer Baum ſtunde, wird unter einem
hohen Altar gezeigt, und ſehr verehrt.

g. 111.
Die Kloſter ſtehen unter ihren Pralaten,

welche entweder Archimandriten, oder Hygumeni
heißen. Etſtere ſind uber mehrere, letztere aber
nur uber ein Kloſter geſetzt. Etliche ſind Prie.
ſter, etliche ſnnd Diaconi, die meiſten aber
werden Layen oder Monche ſchlecht weg ge—
nennet.

S. S. 113.
Es ſind auch in der Turkey Nonnenkloſter,

aber ſehr wenige noch anzutreffen. Wenigſtens
trifft man doch noch hin und wieder Ueberbleibſel
von derqleichen an. Zu Adrianopel iſt ein
Frauenzimmerkloſter, woraus die Baſſen und
des Großſultans Gemahlinnen genommen wer.

den.
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den. Zu Ptolomais, vor Zeiten Acco, ſind
unter andern noch die Ruinen eines Nonnen—
kloſters zu ſehen, von welchem Kloſter man
ſagt, daß als 1291 den 19. Man die Turken
dieſe Stadt mit ſturmender Hand erorbert, hatte
die Aebtißinn des Kloſters alle ihre Mitſchweſtern

zuſammentufen laſſen, und ihnen die Widerwar—
tigkeiten und Drangſale vorgeſtellet, deren ſie
ſich nunmehr von den Turken zu verſehen ha—
ben wurden; ſie hatte hierauf geſagt, faßt euch,

und folget meinem Beyſpiele, uns zu retten.
Als alle ihr ſolches verſprochen, und angelobt,
habe ſie ihr Meſſer genommen, ſich das Giſich—

te zerfetzt, welches alle ubrige nachgethan, wo
durch ſie zwar der Geilheit der Turken entgan

gen, dargegen aber ſammtlich uber die Klinge

ſpringen muſſen.

g. 113.
Jn allen griechiſchen Kirchen iſt gewohn.

lich, daß niemand ſich ihren Altaren als Prie—
ſter nahern daff. Jhr Gottesdienſt beſteht
meiſtens in etlichen Gebeten und Geſangen,
welche ſie unſerm Heilande, und der heiligen
Jungfrau zu Ehren, obſchon ohne die geringſte
Erhebung des Herzens herſagen; der Prieſter
geht etlichemal um den Altar herum, und be—
rauchert ihn mit einem Rauchfaſſe; alsdenn
halt er den Weihrauch jedem von ſeiner Ge—
meinde dreymal vor. Man bringt hierauf funf

kleine
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kleine Kuchen, wo auf jedem eine brennende
Wachskerze ſteckt, ſetzt ſie auf einen mit einem Lei

nentuche bedeckten Tiſch; alsdenn lieſet der Prie—
ſter das Evangelium, von der Geſchichte, daß
unſer Heyland eine Menge Volks geſpeiſet; die
Kuchen werden hernach gebrochen, und in Kor—
ben dem Volke herum gegeben, da jeder et—

was davon nimmt. Zum Beſchluß des Got—
tesdienſtes ſpricht der Prieſter den Segen, und
die Handlung hat damit zugleich ein Ende.

Jhre Weltgeiſtlichen durfen heyrathen, je
doch muſſen ſie eine Jungfer nehmen, und ſol—
ches dor der. Ordination thun. Stirbt dieſe,
ſo wird ihnen die zweyte oder anderweite Ver
ehlichung nicht erlaubt.

g. 114.
Gelehrſamkeit.

Da die Wiſſenſchaften in dieſem Reich ſehr
elend und faſt gar nicht getrieben werden; ſo
iſt leicht zu erachten, wie groß die Unwiſſen
heit unter Geiſt, und Weltlichen ſeyn muſſe.
Sogar die Biſchofe ſind ſo ungelehrt, daß ſie
lediglich glauben, die Religion beſtehe nur in
außerlichen Ceremonien, in der Enthaltug
vom Fleiſche und Beobachtung der Feſttage.
Jhre vornehmſte Wiſſenſchaft iſt die Erkennt
niß des Geſetzes. Mit dem ſechſten Jahre ſchi
cken ſie ihre Kinder in die Schule, daſelbſt wer

den
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den ſie in dem Alkoran unterrichtet, und ſehr
ſorgfaltig in den Geheimniſſen ihrer Religion
unterwieſen. Thut ſich hierinne etwa einer oder
der andre nur einigermaßen hervor, ſo muß er
unter einem Jubelgeſchrey ſeiner Mitſchuler
durch die Straßen reuten, und ſeine Freunde
und Anverwandten beſchenken ihn. Wenn ſie
nun zwey oder drey Jahre in der Schule zuge
bracht; ſo werden ſie entweder unter die Sol-
daten geſteckt, oder zur Handlung beſtimmt,
wo ſie gar bald vergeſſen, was ſie gelernt
haben.

g. 115.
Ob ſie nun ſchon und inſonderheit die Al—

gierer, etwas von der Chymie, Erdbeſchrei
bung, Medicin, Sprachkunſt, Rechenkunſt,
Dichtkunſt u. ſ. w. verſtehen wollen: ſo konnen
doch ihre beſten Chymiſten kaum Roſenwaſſer,
und ihre beſten Sternkundige kaum einen Son—
nenzeiger machen. Und da die Mahometaner
meiſtens eine Vorherbeſtimmung glauben, ſo
haben ſie fur die Arzeneykunſt eben keine ſonder—
liche Achtung. Sie bedienen ſich entweder der
Zauberey, oder laſſen die Natur wirken. Sie
haben wenig zuſammengeſetzte Arzeneyen; in
deſſen findet man eine Vermiſchung von Myr

ten, Aloe, und der Frucht Myrten, welche
ſie in anſteckenden Krankheiten verordnen. Kin
derbocken werden jetzo durch die Einpfropfung

zuwei

 2
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zuweilen gehoben, wozu einige gar ſehr rathen.
In der laufenden Gicht brennen ſie das kranke

Glied. Siedende friſche Butter wird von den
Arabern in geringe und auch Schußwunden ge
goßen. Die Zeit wird in dieſen Landern durch
Stundenglaſer abgemeſſen.

S. 1iö.
Von der Algebra und Rechenkunſt mit Zah

len verſtehen ſie wenig, obſchon ihre Voraltern
uns mit den Zeichen der erſten, und wenig—
ſtens mit den Namen der andern beſchenkt ha—

ben. Kurz, die Mahometaner ſind gegen—
wartig ſehr unwiſſend. Viele Baſſen, die an.
ſehnlichſten Kaufleute, und auch wohl Zoll—
pachter, konnen weder leſen noch ſchreiben.
Jedoch wird ihre Jugend in jetzigem Jahrhun—
derte beſſer als vormals anigewieſen, welches
ſich aber zut Zeit nicht weiter erſtreckt, als daß
ſie den Alkoran leſen, und einen Buchſtaben

ſchreiben lernem
t

v  117Die Rechts; und Gottesgelehrſamkeit ſind

in dieſen Gegenden genau mit einander verbun—

den, und die Lehrer von beyden wollen zugleich
auch von der Arzenehkunſt etwas wiſſen, ob ſie
gleich nicht den geringſten Begriff davon ha—
ben. Jn neuern Zeiten iſt zu Conſtantinopel
eine Druckereh angelegt worden, woſelbſt auch

die
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die Griechen eine hohe Schule haben, darinne
die Weltweisheit und einige ubrige Wiſſen—
ſchaften in griechiſcher Sprache geiehrt
werden.

g. 8Stt.
Eben ſo ſchlecht und noch weit elender vern

halt es ſich mit den ſogenannten galanten Wiſ—
ſenſchaften. Tanzen wird unter Leuten von
Stande fur keine Vollkommenheit gerechnet,
undſ kaum iſt ſolches unter dem gemeinen Volke,
jeboch nach ihrer Art; ublich. Und beſteht die
Geſchicklichkeit darinne, daß ſie die Arme und
den Korper unter allerley wunderlichen Geſtal«
ten bewegen. Fechten thun ſie ben ihren Fey—
erlichkeiten mit großem Gelarme, aber ihre
ganze. Kunſt ſind abgeſchmackte Stellungen.
Jhr Zeitvertreib iſt ein Schach oder Damen,
ſpiel. Auch ſetzen ſie auf einen breiten Teller:
eine Menge umgekehrte Caffeeſchalen, ſtecken!
einen Ring darunter, und laſſen errathen, un
ter welcher er liegt. Wer gewinnt, macht de—
nen andern das Geſicht ſchwarz, ſetzt ihnen ei
ne Narrenkappe auf den Kopf, womit ſie auf
treten muffen. Jhre Muſtk iſt hochſtens ein
muſikaliſches Concert, unter welchem ſie ſich

die Zeit mit einem Marchen vertreiben. Poſ
ſenreiſſer ſind in allen Geſellſchaften, ſo wit die

Tagſchenſpieler, die gewohnlichſten Leute.

J gJ. rig.
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9. 119.
Zuſtand der Handlung.

Waren die Turken der Faulheit und dem
Mußiggang nicht zu ſehr ergeben, ſo konnte ih—
re Handlung ſowohl wegen der Fruchte, welche

I
das ſo weitlauftige Reich hervorbringt, als

in auch wegen der Waaren, welche durch die
unt Kunſt verfertiget werden, in einem weit beſ—
J ſern Zuſtande ſeyn. Durch die Kunſt werden
ſr
urn Tapeten, Cattun, ſeidene Zeige und allerhand

Leder verfertiget. Zu Cairo werden die koſt—
barſten Tapeten und zu Orfa gelbes Corduanle
der gemacht. Das blaue wird in Tocat zuge—
richtet. Sie uberlaſſen meiſtentheils die Han—
delſchaft und Manufacturen den Chriſten. An
fanglich handelten hier alle Volker unter der
Flagge und Beſchirmung:“ Frankreichs, und

W

F—

J

unter dem franzoſiſchen Conſul wurden auch alle
n Streitigkeiten, welche wegen der Handlung ent

u ſtunden, entſchieden. Nachgehends aber wa—
ren die Venetianer die erſten, welche die S.
Marcusflagge in hieſigen Gegenden wehen

m ließen, und ſchickten der Handlung wegen ihre
Conſuls dahin. Jm Jahr ig599 folgten die

ni Englander, 1625 die Hollander, und 1665
die Genueſer, welche alle an dem Hofe zu Con

S
ſtantinopel ihre Geſandten haben. Seitdem die
Niederlander und Englander dahin gekommen;
ſo hat die Handelſchaft der Franzoſen. und Jta-

lienetr
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liener ſehr abgenommen. Die Hafen, wo die
meiſte Handlung getrieben wird, ſind: Suez,
welches Handel mit Jedda, einem Hafen ohn—

weit Mecca an der Morgenſeite, treibt. Die
dorthin ausgefuhrten Waaren ſind Caffee,
Weihrauch und ſehr feine perſianiſche und in—
dianiſche Waaren. Von dort aber wird Korn
und Reiß eingefuhrt. Dieſe werden auf unge—
ſchickten, nach indianiſcher Art gebauten Schif—
fen gebracht, die ihre Fahrt funfzig Tage vor
der Mitte des Maymonats anſtellen: auſſer—
dem werden ſie von den Mittagswinden, die
sdenn zu wehen anfangen, aufgehalten. Und
ſodann durfen ſie hernach das ganze Jahr nicht
an das Abfahren gedenken. Ehedem wurde von
dieſen Orten viel Caffee nach England gefuhrt,
weil er aber in Weſtindien erbauet wird, wohin
ſie naher haben, ſo wird von jenem aus der
Turkey nichtsniehr geholt.

y. 1ao.

Die Einwohner zu Belgrad in Servien
treiben nach Ungarn, Dalmatien, und in die
Turkey ſtarke Handlung. Der Hafen von Sa
dalien wird von Kaufleuten ſtark beſucht. Der
Hafen von Smyrna beherberget viele Seeflot
ten, und man ſieht ſtets darinne etliche hundert

Schiffe beyſammen. Diejenigen, ſo dahin
handeln, werden Smyrnafahrer genennet.
Jhre Gegend iſt uberaus fruchtbar. Aleppo

J 2 tteibt
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treibt ſtarken Handel mit Tabal nach Aegypten,
abſonderlich iſt ihre Hundlung mit Seine, Cam—

lot, und turkiſchem Leder betrachtlich. Zu Scu
tari in Natolien iſt ein ſtarker Roßhandel.
Caffa treibt Handel mit eingeſalzenen Fiſchen
und Geiraide. Zu Diarbeck wird große Hand—
lung mit Leinewand, Baummwollenen Zeigen
und rothem Safran getrieben. Jhr rothes
Leder ubertrifft alles andre an Farbe. Dieſe
Manufactur beſchaftiget wenigſtens den vier—
ten Theil der Einwohner. Balſera hat einen vor
treflichen Hafen, wodurch die Einwohner in
Europa und Aſia große Handlung treiben. Zu

Damascus wird ſtarke Handlung mit Seide,
Wolle, Pflaumen, Roſinen, wohlriechenden
Waſſern.und Degenklingen getrieben. Zu Tri—
poli iſt eine Seidenfabrik. Meſſul treibt ſtar—

ken Handel mit Gallapfeln. Mahalus, eine
der beſten Stadte in Aegypren, treibt ſtarken
Handel mit Leinewand und Cattun. Auch wird
Amoniac in Ueberfluß gemacht.

J. 121.
Der Handel zu Alexandria hatabgenom—

men, weil die Portugieſen einen Weg nach
Oſtindien, uber das Caput bona ſpei gefunden.
Jedoch werden noch allerhand orientaliſche Stof
fe, Specereyen und Mummien von den Cu
ropaiſchen Kaufleuten hier abgehalt. Min—
grellen iſt des Sclavenhandels wegen zu mer—

ken:
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ken: Man will Jahre wiſſen, daß deren zu—
weilen uber 12 Tauſend hinweg gefuhrt, und
unter die Turken und Perſianer vertheilt wor—
den. Wohl drey Tauſend gehen nach Conſtan—
tinopel, da man Tucher, Gewehr, und audre
Sachen dafur tauſcht. Sie werden zwey und
zwey zuſammen gekuppelt, und zum Verkauf
ausgeſtellt. Ein Mann von mittlern Alter ko
ſtet 15 Rthlr. alter g bis 10 Rthlr. die Wei—
ber 12 Rthlr. und Kinder z bis 4Rthlr. Die gan
ze Handelſchaft geſchiehet allhier durch Tauſch.

9. 122.
Die aus der Jnſel Cypern weggefuhrten

Waaren ſind Seide, Wolle, Farbeholz, Jo
hannesbrod, Umber und Wein. Letzterer wird
großtentheils nach Venedig gefuhrt. Unter—
deſſen bringt ihr Weinbau ein anſehnliches
ein. Die Waaren, welche eingefuhrt wer—
den, ſind etwas venetianiſche und franzoſiſche
breite Tucher, bisweilen auch etliche Ballen
engliſche Zeige, Meſſerſchmidswaaren, Ta—
ſchenuhren, Pfeffer, Zinn, Bley, Zucker,
und ſonſt allerhand Seidenwaaren.

9. 123.
Nach Aleppo wird faſt von allen Nationen

in der Welt Handlung getrieben, und ſie ha—
ben daſelbſt zur Beſchutzung ihrer Gerechtig—
keiten Conſuls. Die Guter von Aleppo gehn

Jz nach
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nach Scanderona. Die Kaufmannſchaft nach
Cairo geht uber Alexandrien in die ſudlichen Thei

le von Africa. Die Waaren, welche von der
Turkey nach England gefuhrt werden, ſind:
rohe perſianiſche Seide, Tapeten, Ziegenhaar,
Kameelhaar, Ziegenwolle, baumwollen Garn,
Dimitien, oder eine Art zarten und doch ſtar—
ken Barchend, Burdeten, Wachsleinewand,
Schagrinhaute, blau, rothe und gelbe Cordu—
ane, Caffee, Rhabarber, ſo in der oſtlichen
Tartarey wachſt; Terpentin, Storax, Gum—
mi Seneca, Gummi tragant, arabiſches
Gummi, Opium, Origanum, Gallafpel, Ma—
ſtir, Wurmſaamen, Senna, Schmergel, Ter
ra Sigillata, Chinawurzel, Granatapfelſchaa-
len, Schwamme, Datteln, Mandeln, Wein,
Oel, Feigen, Roſinen, Perlmutten, Sal Ar—
moniac, Allaun, Vitriol, Buchsbaum, Bie—
nenwachs und Safran. Dahingegen fuhren
die Englander nach der Turkey kurze und lange
Tucher, Stoffe, Perpetuen, Baretkramer—
waare, Caninchenfelle, Eiſen, Kupfer, Glas,
Bley, Zinn, Glockenſpiele und Uhten.

ſ. 124.
Es treiben ferner Handel, Scala nova,

Sanyda, Chio, Candia und Rhodus.

Zu Jeruſalem iſt ein Conſul, welcher da—
hin ſehen muß, daß die armen Chriſten wegen

den
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den turkiſchen Forderungen nicht ganz und gar
zu Grunde gerichtet werden. Uebrigens giebts
noch mehr Hafen, welche aber kaum verdienen,

cingemerkt zu werden. Des Gianſes noch rurz—
lich zu gedenken; ſo haben in di ſer Manufactur
die Turken es weit gebracht, das erſte ſoll ven dem
Sande des Fluſſes Belus, ohnw it Akra, in
der Gegend von Aleppo und Jeruſalem ſeyn
gemacht worden. Endlich iſt noch zu merken,
daß die Seide, welche nach England gebracht.
wird, großtentheils aus Perſien kommt, weil
die turkiſche in der Turkey ſelbſt verthan, und
verarbeitet wird.

g. 129.
Turkiſche Munzen.

Die turkiſchen Munzen ſind folgende:

1) Aſper, oder 3 Pfennige.
2) Parat, 93) Rup, 6 Gr.
4) Tult, 8
5) Z lot, 16
7) 300 Aſpers ſind ein turkiſcher Ducaten,

Altine genannt.
Große Summen rechnen die Turken nach

Beuteln, und iſt ein Beutel ſo viel als z00

franzoſiſche Thaler.

J 4 8 126.
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J. 126.
Gewichte.

2400 Drachma, oder 16 Loth und 1halb Engl.
iſt ein Batman von Smyrna.

180 ein Raotilo.
146 iſt i deth engl.
250 iſt ein Rotilo Opium.
120 iſt ein Rotilo Safran.
720 iſt ein Rotilo von Aleppo.
700 iſſt ein Rotilo weiße Seide.
680 iſſt ein. Rotilo perſianiſche Seide.

Der Centner von Perſien iſt 28 Batman.

g. 127.

Maaß.
Die Pick iſt 27 engliſche Zoll, nach wel—

cher alles Tuch und ſeidenes Zeug verkauft wird.

q. 128.
Des turkiſchen Kaiſers Titel.

Die turkiſchen Kaiſer pftegen ſich zu nen—
nen, einen Herrn aller Herren, Beherrſcher
von Arabien, Perſien und Griechenland, einen
Konig, der mit hochſter Gewalt in der Welt
regiert, und durch die Hulfe Gottes zu dem
Reiche der aanzen Welt erhohet worden, einen
unuberwindlichen Beſitzer des weißen und

ſchwar
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ſchwarzen. Meeres, und der daran gelegnen
Stadte und Schloſſer, einen Herrn des gott.
lichen und prophetiſchen Hauſes Mecca und
Medina; gleich wie auch zu Jeruſalim, Alep—
po, Damaſco, und aller heiligen urd ehrwur—
digen Oerter von Großcairo, Babylonien und
Van, Mohrenland, Balſera und dem kleinen
Aſien, der Lander der Chiurder, Georgianer
und Tartarn „von Moldau und Wallachey,
einen ſiegenden und triumphirenden Konig zum

Dienſte Gottes.

g. 129.
Regierungsform und Throunfolge.

Der turkiſche Kaiſer regiert deſpotiſch, ſei—
ne Macht iſt unumſchrankt, und er ſicht Land
und Leute als ſein Eigenthum an, nur in der
Religion darf er nichts andern, es wurde ihn
ſonſt um die Regierung bringen. Der Thron
iſt in Anſehung der mannlichen Deſcendenz erb—
lich, und jedesmaliger Kaiſer ſchwort bey dem An
tritt ſeiner Regierung, daß er den mahometani
ſchen Glauben, und die Geſetze Mahomets beſchu—

tzen wolle. Alsdenn theilt er unter die Janitſcharen
und Spahis, welches die Haustruppen ſind,
Geld aus. Seine Eidesformel iſt dieſe:

Ben den geſegneten oder heiligen Seelen mei—

Mner Voraltern, oder: Bey der Seele
meines Großvaters.

Js Bey
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Bey den Bundniſſen mit den Chriſten lau

tet es alſo:

Bey dem Namen des allerhochſten Gottes.

Er wird auch allein in das offentliche Kir
chengebet mit eingeſchloſſen. Sobald ein Kai—
ſer auf den Thron gelangt, wird er im groſ—
ſen Staat zu dem angeblichen Denkmaal des
Propheten Hiobs gefuhrt. Hier beten ſie, daß
Gott den neuen Kaiſer beglucken, und ihn mit
Weisheit erleuchten wolle. Hierauf umarint
ihn der Mufti, und iſpricht den Segen. Als—
denn legt er den Eyd ab.

J. 130.
Des Kaiſers Concubinen.

Der turkiſche Kaiſer pflegt ſich niemals
an eine Gemahlinn zu binden. Denn ſobald
eine einmal bey ihm geſchlafen, ſo wird
ſie von den ubrigen Frauenzimmern abgeſondert,
und bekommt Sclaven und Verſchnittene zu ih
rer Bedienung. Einige ſind ſeine bloßen Bey—
ſchlaferinnen, andre werden Sultania Haſaki
genannt. Letztere ſind ſolche, welche der Sul—
tan vorzuglich liebet, dieſe konnen zum Sul—
tan gehn, wenn ſie wollen; erſtere aber nicht
eher, bis er ſie wieder verlangt. Bringt die
Sultania Haſaki einen Sohn zur Welt, ſo

wird
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wird er beſchnirten, und alle die, ſo in offent-
lichen Aemtern-ſtehen, muſſen auf ausdruckli—
chen Befehl anſehnliche Geſchenke geben. Stirbt
er wieder, ſo verliert ſie zugleich die Ehre mit
ihm. Und die erſte, welche wieder einen Sohn
zur Welt bringt, tritt an ihre Stelle. Jene
aber wird in den alten Pallaſt gebracht, wor—
aus ſie nicht wieder gelaſſen wird. Die Toch.
ter der Großſultane werden an die Baſſen der
Provinzen vermahlt, welche ſodann alle andre
Beyſchlaferinnen abſchaffen, und ſich ſehr in
Acht nehmen muſſen, damit ſie in der Liebe
nicht ausſchwelfen. Dieſe Baſſen werden ge.
meiniglich ſehr ſclaviſch von ihren Weibern ge—

halten.

J. 131.
Des Kaiſers Mutter.

Des turkiſchen Kaiſers Mutter wird Sul—
tane Valide. genennet. Sie hat gerne die Han—
de mit an der Regierung, und richtet zuwei—.
len in Staatsſachen uble Handel an. Jhren
Sohn nennet ſie: meinen Lowen, welcher ihr
außerordentliche Hochachtung erweiſet.

S. 132.
Vornehme Miniſter der Regentſchaft.

Jn jeder Statthalterſchaft des turkiſchen
Reichs befinden ſich drey hohe Bediente:

Der
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1) Der Mufti,o der Oberprieſter;
2) Der Reichseffendi, welcher Canzler und
Sttaatsſecretair zugleich iſt;
3) Der Tefterdar oder Schatzmeiſter.

Von dieſem kann man an jene, welche ſich zu
Conſtantinopel gleiches Namens befinden, be—

rufen, oder appelliren.

J. 133.
Staatsbediente.

Die Staatsbedienten ſind gemeiniglich von
der Zahl der kaiſerlichen Sclaven, welche im
Seraglio auferzogen worden. Sciave zeigt
hier einen honorabeln Titel, oder eine Ehren—

ſtelle bey der Krone an. Sie bekommen ihren
Beſold von der Regierung, und haben uber
diejenigen zu gebieten, welche nicht in des Groß—
fultans Solde ſtehen.

Ben dieſem ſtehet der Großvezier oben an,
und dieſen hat der Großfultan die ganze Ver—

waltung des Reichs uberlaſſen. Er hat das
Commando in Kriegs- und Friedenszeiten.
Er hat die Verwaltung aller Einkunfte, und
iſt in burgerlichen und peinlichen Rechts—
handeln der oberſte Richter. Sobald el—
ner Großvezier wird, ſo uberliefert ihm der
Sultan das Reichsſiegel, dieſes tragt er
auf der Bruſt, und laßt unter dieſem Siegel

alle
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alle Beſehle ergehn. Doch iſt zu merken, daß
er keinen Soldaten ohne Zuziehung ſeines Be—
fehlshabers eine Strafe auflegen kann. Er ver—
giebt viele. Aemter, und der geringſte Unter—
than kann ihn ſprechen.

G. 134.
Des Großveziers Pracht.

Er erſcheint mit der großten Pracht, tragt
einen Turban mit zwey Federbuſchen, welcher
mit Diamanten und Edelgeſteinen koſtbar ge—
zieret iſt. Er hat eine Leibwache von vier hun—
dert Mann, die ihn zu Fuße begleiten, wenn
er nach dem Divan oder in das Gerichte, oder

Rathsverſammlung geht. Geht er aber zu Felde,
ſo ſitzen ſie alle zu Pferde. Wenn er vom
Sultan das Commando uber die Armee be—
kommt; ſo ſteckt er ihm einen Federbuſch auf
den Turban, alsdenn. erkennen ihn die Solda—
ten fur ihren Feldherrn. Seine Beſoldung iſt
jahrlich zoo Pf. Sterlinge, die Accidentien aber
ſind uberaus groß, und die Geſchenke, in Hoff—
nung Dienſte zu erlangen, ſind unausſprech—
lirh. Allein, ſeine Ehrenſtelle iſt gefahrlich,
und ſterben wenig ſeines Gleichen auf dem
Bette der Ehren. Und es konmme wiees wolle,
ſo fließt dennoch am Ende ſein ganzes Ver
mogen dem Großſultan zu.

harzz.

——1
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ſ. 135.
Geringere Veziers.

Außerdem ſind noch ſechs Veziers zu mer—
ken, welches Gelehrte in ihren Geſetzen und
Staatskunſten erfahrne Leute ſind. Sie werden
Vezieis von der Bank des Rathes genennet,
desgleichen heißen ſie auch Baffen von den
drey Roßſchweiſen, weil drey Standarten vor
ihnen hergetragen werden. Der Großvezier
entbietet ſie bey ſeinem Rath zum Divan, und
wird ihr Rath nach Befinden angenommen, oder
verworfen.

g. 136.
Vom Hoſſtaat.

Der Hof halt ſich ordentlicher Weiſe zu
Conſtantinopel auf. Die Hofbedienten fuhren
meiſtentheils den Titel Aga mit veranderten
Zuſatzen, als:
9 Selictar— Aga, Schwerdtrager, welcher

bey der Tafel vorſchneidet;
2) Chiohadar-Aga, tragt des Sultans Man

tel, und zieht ihn die Stiefeln aus;
z) Rikiabdav-Aga, halt die Steigbiegel;
4) Materogi Aga, der das Waſſer zum Trin

kenb ſorgt;
5) Kenchoza. Aga, Bewahrer der Garderobbe;

6) Za—
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6) Zagargie-Baſſa, Hundeaufſeher;
7) Turchnachgie-Baſſa, Nagelabſchneider;
8) Barber-. Baſſa, Hofbarbitr;
9) Muhoſebegie, Oberrechenmeiſter;
10) Dogan. Baſſa, Oberfalkenier.
11) Homminngien- Baſſa, Oberbademei—

ſter;
12) Hakiim-Effendi, oberſter Leibarzt;
13) Munedſchim, Sterndeuter;
14) Dſcherra- Baſſa, oberſter Leibwundargzt;

135) Die vier kaiſerlichen Geiſtlichen Lehr—
meiſter;

16) Tulbend. Aga, der den Turban, aufwin—

det.

d. 137Ferner, die Stummen, welche taub, und

folglich ſtumm geboren ſind, halten ſich in den
Kammern der Pagen auf, und man lernt ih—
nen durch gewiſſe Zeichen reden. Es ſind de—
ren zuweilen 4050. Neun Stumme wjoar
ten dem Großſultan beſtandig anf, und ſind ſo—
wohl als die Zwerge, ſeine Hofnarren. Zwey
davon ſind die vornehmſten.

1) Kiſſar. Agafi, Oberaufſeher uber das Frauen
zimmer, welches ein ſchwarzer Ver—

ſchnittener.
2) Capi. Agaſi, ein weiß Verſchnittener, der

das Commando uber alle Pagen, und
weiß Verſchnittene am Hofe hat.

d. 138.
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g. 138.
Das Frauenzimmer des Serails beſtehet

aus den auserleſenſten Jungfrauen, die im Krle
ge entweder zu Gefangenen gemacht, oder als
Sklaven verkauft worden. Sie werden einer
alten Hofmeiſterinn anvertrauet, in der Muſtik,
Singen und Tanzen unterrichtet. Sie wer—
den ſehr prachtig herausgeputzt, damit ſie nur
dem Großſultan recht gefallen ſollen. Erwahlt
ſich nun der Großſultan eine, die im Geheim
bey ihm bleiben ſoll, ſo wird ihr von dem an
dern Frauenzimmer Gluck aewunſcht, und mit
Singen und muſikaliſchen Jaſtrumenten zu ſei—
ner Umarmung gefuhrt. Bringt ſie den er—
ſten Sohn zur Welt, ſo wird ſie mit einer gul—
denen mit koſtbaren Edelgeſteinen beſetzten Kro—
ne gekronet, und Haſaki Sultania titu—
liret. Die, welche. hernach Kinder bekom—
men, werden nur die erſte, andre u. ſ. w.
Beyſchlaferinn genannt.

ſ. 139.
Die ubrigen Sklavinnen, deren annoch ei-

ne große Menge in dem Serail gehalten wer
den, warten jenen auf. Die geringern Hof—
bedienten oder Sklaven ſind Pfortner Gart
ner, Holzhauer, Waſſertrager, Ruderer, Ko
che, Fieiſchhauer, Zuckerbecker und Auf—
warter im Spital, deren es viele und wenige

giebt.
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giebt. Man ſagt, daß allein etliche Tauſend
Gartner um den Pallaſt herum gehalten wur
den. 5

S. 140.
Ceremoniel.

Wenn der Mufti ins Zimmer des Groß—
ſultans tritt, ſteht dieſer vor ihm auf, und
neigt ſein Haupt. Alle andre hingegen, die
zum Großſultan gelaſſen werden, muſſen ſich
ihm mit kreuzweiſe gelegten Handen nahern.
Veziers und ſogar Muſſalems von geringerem
Range glauben, es ſey ihrer Ehre zuwider, wenn
ſie aufſtehen, und einen Chriſten annehmen
ſollen. Andrer Seits verlangt ein Conſul,
daß man ihn ſtehend empfange, wenn er ſeinen
Beſuch macht. Kein Abgeſandter, auch ſeibſt
der franzoſiſche wird mit dem Degen an der
Seite zur Audienz gelaſſen. Der franzofiſche
Abgeſandte, Mr. Ferriol hat einſtmalen da
mit einen Verſuch wiewohl vergeblich gemacht.
Das beſte Ceremoniel ſind die Geſchenke, allein
es erfordert Klugheit, ſolche recht anzubringen.
Es: ſind gemeiniglich zwey Große am Hofe,
durch welche man etwas. ausrichten kann, wenn
man anders die Kunſt zu beſtechen verſtehet.

J. 141.
Unter allen Abgeſandten wird dem kaiſerli—

chen noch am beſten begegnet: denn ſobald die—

K ſer
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ſer ſich den turkiſchen Gebiete genahert, wird er
von der Pforte bis zu ſeiner Ruckreiſe in allen
frey gehalten. Allein, der Kaiſer iſt vermoge einer
alten Gewohnheit verbunden, ein Geſchenke
mitzuſchicken, wofur jedoch ein anderes von glei
chem Werthe mit zuruck gegeben wird. Die
Geſandren andrer Machte, als der Englan-
der, Franzoſen und Hollander, welche der
Handelſchaft wegen zu Conſtantinopel ſich auf-
halten, erhalten fur ihre Geſchenke bey der Au
dienz ein brocadnes Kleid. Der Hof erſcheint
in aller ſeiner Pracht, wenn Geſandte zur Au—
dienz gelaſſen werden, und das ganze Ceremoniel
ſcheinet nach der Pracht und Hoheit des Reichs
abgemeſſen zu ſeyn. Die Janitſcharen bekom—
men bey ſolchen Gelegenheiten ihren Sold, und

dieſes Geld wird in Haufen zur Schau aus-—
geſetzt.

J. 142.
Der Abgeſandte wird von zween Capigi—

Baſſas zum Großſultan unter den Arm ge—
fuhrt, und in einer Entfernung von ihm le—
gen ſie die Hande auf ſeinen Nacken, und bie—
gen ihn bis bald zur Erde, alsdenn treten ſie

mit ihm bis an die Thure des Zimmers
wieder zuruck. Er muß ſo lange ſtehen, bis er
dem Großſultan die Urſache ſeines Daſeyns be
kannt gemacht, und ſein Creditiv dem Groß—
vezier uberreicht hat. Dieſes wird zu Papier

gebracht,
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gebracht, und mit dem Großvezier daruber
Berathſchlagung gepflogen.

g. 144.
Bey der Tafel werden zuweilen 7o bis go

Gerichte aufgetragen, und man ſpeiſet ohne

Tiſchzeug, ohne Meſſer und Gabeln, urid kaum
hat man die Speiſen geſchmeckt, ſo werden ſie
wieder abgetragen. Der Geſandte ſpeiſet mit
dem Großvezier und andern Vezieren von der
Bank, ingleichen mit dem Oberſten Schatzmei
ſter an einer Tafel.

8— 1 44.

Man ſieht hier einen Geſandten nicht fur
denjenigen an, der ſeinen Herrn furſtellt. Denn
weil die Turken ſich wenig um das Volkerrecht be

J

kummern, ſo wird ihnen ſehr ubel begegnet; ſie
werden auch wohl gar des geringſten Verdachts
wegen in Verhaft gebracht. Dergleichen wi—
derfuhr zum Exempel dem franzoſiſchen Geſand
ten und ſeinem Sohn Monſieur le Haye, wel-
che in Ziffern dem venetianiſchen Abgeſandten

veſchrieben hatten.

ſ. 1a4z,
Durch Hoflichkeit, Beſcheidenheit und De

muth richtet man am turkiſchen Hofe ſowohl
als bey Vornehmen und Geringen nichts aus.

K 2 Eine
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Eine ſtandhafte und ernſtliche Mine und Ver—
theidigung ſeiner Sache hirgegen iſt das ſicher—
ſte und beſte Mittel zu ſeinem Entzweck zu ge—

langen. Man hat ſich dahero herzhafter und
verſtandiger Dollmetſcher zu bedienen, welchen
das Herz auf dem rechten Fleck ſitzt, und wele
che die grimmigen Blicke eines Turken nicht
ſcheuen. Monſ. Paul Ricaut giebt den Rath,
man ſollte ſtch mit keinem Turken in Freund
ſchaft einlaſſen, und ſich zu Ausfuhrung ſriner
Sache eines Englanders bedienen, welche in
dieſem Reich erzogen worden, oder daſelbſt ſich

etwa lange aufgehalten.

ſ. 146.
Fitterorden und Edelleute.

Jnu der Turkey trifft man weder Ritter—
orden noch Edelleute an, wohl aber die .letztern
bey den Tartarn zu Mingrelien, wo des daſi—
gen Furſtens Hofſtaat bey Feſttagen in zwey
Hhundert Edelleuten beſteht, und auch in der
Republik Raguſa, welche letztere keine Degen
tragen, noch auch außer ihren Hauſern ſchlafen
durfen. Keine Aemter ſinb erblich, bey den
Tartarn hingegen, wird ſtarke Ruckſicht auf die
alten adelichen Familien genommen.

g. 147.
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J. 147.
Einkuünfte.

Die Einkunfte des turkiſchen Kaiſers ſind
anſehnlich, und werden theils von den Zollen,
theils aus demjenigen, was die Erblander her
vorbringen, desgleichen aus einer gewiſſen
Kopſſteuer, welche alle diejenigen, ſo nicht der
mahometaniſchen Religion zugethan ſind, ent
richten muſſen, gehoben. Hierzu rechnet man

die zinsbaren Furſten, die zinsbare Re—
publik Raguſa, und eine halbe Million aus ein,
und einer halben Million, welche das Konig
reich Aegypten jahrlich zu bezahlen hat. Fer—
ner, bringen die Bergwerke, und diejenigen
Summen viel ein, welche der Sultan unauf—
horlich von ſeinen Staatsbedienten erpreſſet.
Und im Fall der Noth muſſen die heiligen Scha
tze oder Moſcheen, welche uberaus reich ſind,
alles hergeben.

g. 148.
Die Renten, welche aus den Landereyen

der Zaims und Timarioten entſtehen, ſind be—
trachtlich und hinlanglich genug, rooooo Mann

zu erhalten. Die Juden, deren es eine unge—
heure Menge in dieſem Reiche giebt, muſſen
ebenfalls ſehr viel entrichtne. Und es wird
von allen aus: und eingehenden Waaren drey

K3 und
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und auch wohl zehn Pro Cent genommen.
Mocca, eine Handelsſtadt im gluckſeligen Ara
bier am rothen Meere bringt dem Sultan
jahrlich allein uber oood Species Thaler an
Zollen ein. Was endlich der Großſultan von
den Vice-Statthaltern und ſeinen vornehmen
Bedienten erborgt, wird ſelten wieder bezahlt,
denn da die Regierung willkuhrlich, ſo muß
zum oftern eines jeden Unterthans Vermogen

zu Gebote ſtehen.

go 145.
Der Privatſchatz des Greßſultans befindet

fich in einem unterirrdiſchen Gewolbe, wo nie.
mand als einige Pagen von der Schatzkammer
hineingelaſſen werden, und wenn in den aus
wartigen Kammern .ſo piel Oeld gefunden wird,

daß zwey hundert Sacke, davon jeder aus
150doSequins beſteht, konnen angefullt werden,

ſo wird dem Großſultan davon Nachricht ge—
geben, welcher ſolche in Kuſten, nachdem er es

vorhero beſehen, zu dem Seinigen ſchaffen
laßt.

S. 10.
Da nun alſo die Einkunfte eines turkiſchen

Kaiſers ſo mannichfaltig erhoben werden, ſo
konnen die Schriftſteller ein genaues Ver—
zeichniß hiervon nicht liefern. Uebrigens hat

der
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der Großſchatzmeiſter zwolf Kammern unter ſich,
wohin ſamtliche Einkunfte gebracht werden.
Jede Kammer hat ihren beſondern Vor—
ſteher.

9. 151.
Landmacht.

Denen turkiſchen Truppen ſind theils gewiſ
ſe kander zu ihrem Unterhalte angewieſen, theils
werden ſie aus der kaiſerlichen Schatzkammer
beſoldet. Erſtere werden in Zaims und Tima
rioten eingetheilt, und iſt unter ihnen weiter
kein Unterſchied als in der Anzahl Mannſchaft,
die ſie unterhalten, und ins Feld ſtellen muſ—
ſen. Die Lander, die ein Zaim inne hat, ſind
von zwanzig Tauſend Aſpern jahrlich bis zu
99999. Wurde es einen Aſper hoher geſchatzt,
ſo ware es das Einkommen eines Sangiak
Bey oder Baſſa, deſſen Einkommen von 100
Tauſend Aſpern bis zu 999999 iſt. Und ware
es ein einziger Aſper mehr, ſo ware es das
Einkommen eines Beglerbegs oder Vice-Ko—
nigs, der verſchiedene Baſſen unter ſich hat.

9. 152.

Die Timarioten ſind auch von zweyerley
Art. Einige ſtehen unter dem Beglerbeg
oder Vicekodnig ber Provinz, und andre un.

K 4 mittel
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mittelbar unter der Krone, letztere haben jahr—
lich von5 Tauſend bis zu 19 Tauſend 999
Aſpern. Jſt die Rente einen Aſper mehr, ſo
macht es ihn zu einem Zaim, diejenigen Ti—
marioten, welche vom Vice-Roi einer Pro—
vinz abhangen, haben jabrlich Renten von 3 Tau
ſend bis zu 6 Tauſend Aſper.

g. 153.

Die Timarioten muſſen vor iede 3 TauſendAſper Renten einen geruſteten Reuter ins Feld

ſtellen; dahingegen die Zaims 5 Tauſend Aſper
vor jeden Reuter haben. Beyde werden in
Regimenter abgetheilt, und von einem Oberſten
commandirt. Sie fuhren ihre Fahnen und
Paucken. Jhre Oberſten werden von einein
Baſſa oder Sangiak Bey, und dieſer von dem
Beglerbeg oder Vice-Roi der Provinz com—
mandirt; und wenn die Armee aus der Miliz
verſchiebener Provinzen beſteht; ſo wird ſie in
Abweſenheit des Großſultans von dem oberſten

Vezier commandirt.

g. 144.

Jn der Provinz Natolien ſind 16 San—
giakate oder Stat halterſchaften, davon jede
unter dem Commando eines Baſſa ſteht; 625
Zaim, und 8576 Timarioten. Nehme ich nun

an,
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an, daß jeder Zaim zehn Reuter ins Feld ſtellen
muß, und jeder Timariot zwey, ſo betragt die

Macht dleſer Provinz

1) 25728 Mann.

Jn der Provinz Caramannien ſind ſieben
Sangiake, drey und ſiebenzig Zaims, und
2165 Timarioten, welches nach jener Rech—

nung
9) Gos6so Mann ausmacht.

Jn Diarbeck ſind zwolf Sangiake, 106
Zains und 5400 Timarioten; ſo betragt

dies:
J) irsos Mann.

Jn der Provinz Damaſcus, dem alten Sy—
uen ſind 7 Sangiake, 128 Zaims und 873 Ti
marioten, ſo betragt es

4M 3zoas Mann nach obigem.

Jn der Provinz Sivas, einem Theil von
Großarmenien, ſind 7 Sangiake, gog Zeims
und 3029 Timarioten; macht ebenfalls nach
obiger Rechnung

DH) 14 109 Mann.

t1 Kgz Jn
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Jn der Provinz Erzerom, an den Gran—
zen von Georgien ſind 9 Sangiake, 122
Zaims und 5548 Timarioten, ſtellen alſo

6) 12316 Mann ins Feld.

Jn der Provinz Van, einem Theil von Me

dia, 9 Sangiaken, 185 Zaims und Za6 Ti—
marioten; welche

N)5 502 Mann ins Feld ſtellen.

IJn der Provinz Maraſch, zwiſchen Me
ſopotamien und Aleppo, J Sangiaken, 27
Zaims und 5 12 Timarioten, welche

8) 1294 Mann ſtellen.

Jn der Provinz Cypern ſind 5 San
giaken, 40 Zaims und 1067 Timarioten,
welche

9) 2534 Munn ſtellen.

Jn der Provinz Tripoli in Syritn ſind 5
Sangiaken, 63 Zalins und 570 Timarioten,
welche alſo

10) 1770 Mann ſtellen.

Jn



Von der kLandmacht. 155
Jn der Provinz Rika ſind 4 Sangiake,

6 Zaims und 666 Timarioten, welche alſo

11) 1932 Mann ſtellen.

eIn der Provinz Trabezond ſind zwar keine
Sangiaken, z6 Zaims und 398 Timarioten,
welche alſo

12) 1356 Mann ſtellen.

Jn der koniglichen Statthalterſchaft Alep—
po ſind 6 Sangiaken, 117 Zaims, 1044 Ti—
marioten, welche alſo

13) za58 Mann ſtellen.

Jn der Provinz Thilder, an den Granzen
von Georgien, 15 Sangiaken, io6 Zaims, 659
Timarioten, welche alſo

14) 2378 Mann ſtellen.

Unter der Regentſchaft des Hochadmirals
ſind o Sangiaken, 124 Zaims, 1152 Timario.
ten, welche

19) 3544 Mann ſtellen.
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Jn der Provinz Romanien in Europa

ſind 22 Sangiaken, 1075 Zaims und 8194
Timarioten, welche alſo nach obigen

16) 27138 Mann ſtellen.

S. 156.
Die Miliz an den ungariſchen Granzen be—

lauft ſich nach Herrn Salomons Rechnung auf
750 Tauſend Mann. Maan rechnet aber, däß
die Reuterey, welche nur von den Zaims und Ti
marioten auf die Beine gebracht wird, ſfich bis
auf 100 Tauſend Mann erſtrecke. Außer die
ſen befiaden ſich bey jedem Kriege eine Menge
Volonteurs, oder Wagehalſe, welche die Tur—
ken Gionulli nennen.

ſ. 156.
Außer angefuhrten Truppen befinden ſich

in der Regentſchaft Großeairo in Aegypten an
noch Zo Tauſend Timarioten. Dieſes Land iſt
in zwolf Bezirke abgetheilt, welche von ihren
Beyen beherrſcht werden, und jeder hat 500
Reuter zu ſeiner Leibwache. Sie ſind ſo mach
tig, daß ſich der Großſultan oft ſelbſt genothi
get ſiehet, ihnen durch die Finger zu ſehen, um
dadurch eine allgemeine. Emporung zu ver
meiden.

J. 157.
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HF. 157.
Außer dieſen ſind die Hulfsvolker noch in

Erwegung zu ziehen, welche von den zinsba—
ren Landern und Furſten hergeſtellet werden.

 Chan der erimmiſchen Tartarey muß 100
mend Mann geben, weun der Großſultan

J— ziehet: commaundirt dieſer nicht ſelbſt,

ſo muß er zo Tauſend Mann ſtellen. Die Fur—
ften der  Moldau und Wallachey 7 Tauſend

Mann. J

g. 158.
Endlich kommen diejenigen Truppen, wel—

che ihre Beſoldung aus der Schatzkammer er—
halten, dieſe ſind die ſogenannten Haustruppen,
Spahi und Janitſcharen. Sie werden in
zwey Haufen getheilt, namlich in die Silach—
tarien, welche eine gelbe Fahne fuhren, und
in die Spahuoglari, oder Sklaven des Spa—
hi, welche eine rothe Fahne haben. Sie wer.
den aus dem Seraglio genommen, worinne
ſie erzogen werden, und ſind meiſtens die Kin—
der chriſtlicher Aeltern, welche im Kricge ge—
fangen, und zu Sklaven gemacht worden. Sie
belaufen ſich hochſtens auf 12 Tauſend Mann.

J. 159.
Die Janitſcharen ſind mit jenen gleiches

Urſprungs, und ſind bis auf 25 Tauſend ver-
mehrt.
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mehrt. Sie ſind zu Conſtantinopel in 162
Kammern getheilt, darunter 8go von alter Stif—
tung, und 82 von neuerm Herkommen. Bey
jeder Kammer iſt ein Hauptmann. Die vor
nehmſten Bedienten dieſer Kammern ſind:

Al1) Der Ada Baſſa oder Meiſter der Am
mer,

2) Der Wekilbarz, ober Rentmeiſter,

3z) Bairachte, oder Fahnentrager,

4) Der Asgie oder Koch,

5) Der unterkoch.

Sie werden taglich zweymal von der Re
gierung geſpeiſt.

g. 1 60.

Endlich iſt noch eine Art von geringem
Fußvolk zu merken, welche Azapirs oder Ar
ranges genannt werden; ſie dienen als Schanz-

graber, der Feinde Schwerder ſtumpf zu ma—
chen, und bey dem Sturm einen Graben aus—
zufullen; ſie werden vorausgeſchickt, der Fein
de Lander zu verheeren, und zu plundern. Hal
ten ſie ſich wohl, ſo werden ſie unter die Ja
nitſcharen aufgenommen.

4. 161
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9. 161.
Die Chiauſes haben mit burgerlichen

Rechtsſachen vornehmlich zu thun. Es ſind
deren Goo an der Zahl, und werden zuweilen
auch zu Negotiationen gebraucht. Bogen,
Pſalle, Sabel, und ein langer Stab ſind ihre
Waffen. Sie richten die Befehle der Gerich—
te meiſtentheils aus, und ihr Beſehlshaber wird
Chiaus. Baſſa genannt. Die Segbans gehoren
den Statthaltern der Provinzen zu, und muſ—
ſen im Felde die Bagage der Reuterey be
wachen.

g. 16.
Hieraus iſt leicht zu begreifen, was fur

eine ungeheure Menge Kriegsvolker die turkiſche
Pforte ins Feld zu ſtellen im Stande. Und
waren ihre Kriegsubungen und Mannszucht
nach dem Fuße einiger deutſchen Potentaten ein.

gerichtet; ſo wurde ihre Macht beynahe un
uberwindlich ſeyn.

g. 163.

Geemacht.
Die'turkiſche Seemacht iſt ſogar anſehnlich

nicht, zumal wenn man die Weiltlauftigkeit des
Reichs und ihre ſchonen Seehafen betrachtet. Jh

ren Schiffsvorrath konten ſie von Aegypten und

andern
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dern Provinzen im Ueberfluß bekommen; al—
lein ihre Neigung zum Seeweſen und den ma

thematiſchen Wiſſenſchaften iſt ſehr ſchlecht.
Jhre Jngenieurs ſind daher meiſtens Englan
der, Franzoſen und Hollander. Es fehlt ihnen
nicht an Sklaven, womit ſie aus der Tartgrey
und andern Landern verſehen werden, und zu Con
ſtantinopel werden ſie gleichſam zum Seedienſt
ausgeliehen, und ſie bekommen vor jede See

farth ſechs Tauſend Aſper. Dieſe Leute ſind
tuchtig genug Ruderknechte abzugeben, und ſit
haben nicht nothig, ſolche erſt zu erpreſſen. Die
Zaims und Timarioten muſſen auch hier eine
gewiſſe Anzahl Truppen zum Seedienſte her—
geben. Allein, man kaun ſich von ihnen aus
verſchiedenen Urſachen eben ſo wenig große Tha—
ten verſprechen, als von denen zu Lande. Ein
Exempel hievon iſt die kleine Republik Vene—
dig, welche ihnen zuweilen zu Waſſer viel Ar
bert gemacht. Unterdeſſen halt die Pferte ge
wohnlichermaßen dreyßig Kriegsſchiffe, und
Go Galeeren. Der Groß-Admiral wird Capi—
tainBaſſa genannt, ſein Lieutenant Terſahna
Kiahiaſi; und der dritte Officier Terſane Emi
ni, welcher vor den Schiffsvorrath Sorge trägt.
Jhre Feldmuſik wird Tabilchane genannt, und
halt ſich im Treffen bey dem Großvezier auf.

Die Turken haben die Gewohnheit, daß
ſie die Miniſter der Potentaten, welchen ſie den

Kritg
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Krieg ankundigen, gefangen nehmen, und ſie

in die ſieben Thurme ſetzen. Die Ankundi
gung des Krieges geſchiehet unter Trompeten
und Pauken. Schall, mittelſt Ausſteckung eines
Roßſchweifes.

S. 164.
Juſtizweſen.

Die Verwaltung der Gerechtigkeit ſteht
bey dem Großſultan, ſeinen Veziers und Vi«
ce-Rois, der Mufti hingegen hat in Rechtsſa—
chen den letzten Ausſpruch, unterdeſſen wird ohne

ſeine Fetfa oder Bekraftigung des Urtheils kein
Staatsverbrecher zum Tode verdammt.

g. 165.
Nach dem Mufti folgen die Oberrichter oder

Kadiliskier, darunter die zu Romanien, Anato
lien und Aegypten, die vornehmſten ſind. Die
Richter in großen Stadten werden Molla Ka—

di genannt, die in kleinern ſich befinden, hei—

ſen ſchlechtweg Kadi. Von dem Molla iſt
die nachſte Stufe zu einem Kadiliskier. Sie
ſind ſo wohl geiſtlich als weltlich, und konnen
von den Vices Rois der Provinzen zur Re—
chenſchaft gefodert werden, welche, die Sache
des Kriegsvolkes ausgenommen, den letzten
Ausſoruch haben.

g. 166.
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f. 166.
Die Geſetze, welche außer dem Koran im

Gange ſind, ruhren von dem Kaiſer Soliman
dem J. her, wilchen die, Turken deswegen Ka
nuni, das iſt, den Stifter der Regeln nen—
nen, der Koran aber, und ihre Auslegun—
gen, welche ſie nach ihren Abſichten drehen
und wenden, wie ſie wollen, iſt ihr vornehm—
ſtes Geſetz. Denn obgleich viele Neuere be—
haupten, das ſich das romiſche Recht noch bis
auf den heutigen Tag in der Turkey, und
Aegypten bey ſeinem ehemaligen Anſehen er—
halten habe; ſo hat ſich doch der Gebrauch deſ—
ſelben in Orient, nachdem Conſtantinopel von
den Turken erobert worden, ganzlich ver—
lohren.

dJ. 1617.

Mit den Staatsbedienten verfahrt der
Großſultan alſo?: So bald ein Vice-Roi
oder Baſſa einer Untreue, oder eines Verbre—
chens nur verdachtig iſt; ſo iſt dieſes dem Sul—
tan ſchon genug, ſeinen Untergang zu befordern,
und ſich ſeiner Haabſeligkeiten zu bemachtigen.

Es wird ſo fort gleich ein Capigi mit einem
kaiſerlichen Decret; abgefertiget, wozu des

Mufti Fetfa kommt; der Capigi begiebt ſich
ſodann
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ſodann mit ſeinem Gejolge zu dem ungluckli—
chen Baſſa, praſentirt ihm des Großſultans
Befehl, welchen der Baſſa mit großer Ehrer
bietung annimmt, und nochdem er ihn gele—
ſen, halt er dieſen Befehl an ſeinen Kopf, und

ſpricht:

Der Wille Gottes und des Raiſers
geſchehe!

Alsdenn muß er das Verzeichniß ſeines
Vermogens abgeben, worauf der Capigi ſeinen
ſeidnen Strick herfurzieht, ſolchen dem Baſſen um
den Hals leget. welchen die Gerichtsdiener auf
der Stelle zu Boden werfen, und ſeinem Leben
auf eine erbarmliche Art ein Ende machen.

F. 168.
Burgerliche Streitigkeiten werden ſehr

kurz und manchmal in ein oder zwey Ta—
gen abgethan. Der Klager ubergiebt eine
kurze Bittſchrift, worauf der Richter den Be—
klagten vorladen laßt, und meiſtentheils demje—
nigen zum Beſten ſpricht, welcher am meiſten

beſtechen kann. Jn Schuldſachen ziehen ſie zehn
von hundert an Gebühren ab, beſchwert man
ſich uber Gelderpreſſungen, ſo werden die Rich—
ter, ſie mogen geiſtliche oder weltliche ſeyn, ih

22 res
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res Amtes und Guter verluſtig, auch wohl
gar in dem Morſel ohne alle Gnade zu todte ge
ſtampft. Ein gewiſſer Erzbiſchof auf der Jnſel
Cypern hatte einſtmalen in kurzer Zeit von
ſeiner Gemeinde 40 Tauſend Piaſters erpreßt.

ſ. 169.
Die gewohnlichſte Strafe in der Turkey

iſt die Falack, da man den Verbrecher auf die
Erde ſetzt, ſeine Beine aufhebt, und ihm mit
einem Rattan oder kleinen ſpaniſchen Rohr elli—

che Streiche auf die Fußſolen zuzahlt. Die
Weiber bekommen ſolche auf den Hintern.

9q. 170.
Jhre Lebensſtrafen ſind folgende: Ein Mor

der wird enthauptet, ein Dieb ſtrangulirt; ein vom
Glauben Abgefallener wird verbrannt; ein Ver
rather wird einem Pferde an den Schwanz ge
bunden, geſchleift und hernach geſpieſt, welches
alſo geſchiehet: ſie nehmen einen Pfahl, der neun
Fuß lang iſt, dieſer iſt ſpitzig zugehauen, und der
Verrather muß ihn zuwrilen ſelbſt auf den Richt
platz tragen, daſelbſt wird er ihm durch das Gt
ſaß getrieben, und ſo lange an den Beinen ge
zogen, bis die Spitze oben an Schultern durch—
bricht. Wobey mancher noch etliche Tage beym
Leben bleibt. Wer den andern verwundet, dem

wider
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widerfahrt ein gleiches: Auge um Auge, Zahn
um Zahn. Wegen Menyneides werden ſie auf
einen Eſel geſetzt, mit dem Geſicht gegen den
Schwanz zu, welchen der Verbrecher in der
Hand halten muß, und alſo wird er durch die
Stadt gefuhrt, und alsdenn auf einem Ba—
cken gebrandmarkt.

171.

Da aber ubrigens der Gerechtigkeit bis—
weilen mit dem Gelde ein Genuge geleiſtet
wird; ſo ſind Leib- und Lebensſtrafen bisweilen
ſeitſam. Staatsverbrecher hingegen muſſen

ohne Gnade mit dem Leben bezahlen.

d. 172.
Jm Policeyweſen ſind die Turken aufmerk—

ſam und accurat, und ſehen darauf, damit im
Handel und Wandel keiner ubertheuert, und
einem jeden richtiag Maaß und Gewichte zuge—
theilt werde, die Uebertreter aber muſſen am
Pranger ſtehen, oder werden zur Falack ver—
urtheilt, und zuweilen uberdies noch mit Geld
geſtraft. Wird ein tobter Korper auf der Gaſ—
ſe gefunden, ſo muſſen die benachbarten Hauſer

funf Tauſend Aſper bezahlen. Des Nachts
wird 'ordentliche Wacht gehalten, und wenn
jemand angetroffen wird, der keine hinlangli—

13 che



166 Von dem Staatsintereſſe.

che Urſache angeben kann, wird er mitgenom—
men, und zur Falack verurtheilt.

J. 173.

Die Franken oder chriſtlichen Fremdlinge
werden von ihren Conſuls gerichtet, wenn aber
Turken mit im Streite begriffen ſind; ſo wird
die Sache vor ihr eigenes Gerichte gebracht.
Wird den Chriſten hierdurch etwa Unrecht ge—
than, ſo thut der Reſident der Nation Vor—
ſtellung bey der Regierung, und es wird zu—
weilen geandert.

g. 1744.

Staatsintereſſe.

Dieſem Reiche fehlt in Anſehung des in—
nern Jntereſſe eine vortheilhafte Einrichtung,
das Gluck ſeiner Nation auf beſſern Fuß zu
ſtellen. Der Zuſtand wurde weit bluhender
ſeyn, wenn die Staatsklugheit des Großherrn

die Unterthanen zum Fleiß ermunterte, die
Landmiliz auf beſſern Fuß ſetzte, das Seewe—
ſen, weil es ihnen hierzu an nichts fehlt, ver—
beſſerte, die ubertriebenen Abgaben der Unter
thanen milderte, die Wiſſenſchaften in Flor
brachte, Manufacturen und Commercien er

weeiter-
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weiterte, und endlich die Juſtiz durch unpar—
teyiſche Richter und ſouſt verbeſſerte.

Die Lage dieſes Reichs iſt zur Handlung
die bequemſte von der Welt, und man ſollte
glauben, daß alle andre Nationen davon ab—
hangen mußten. Denn vermoge des Golfo
von Perſien und des rothen Meeres, hat der
Großherr beſſere Gelegenheit, die einheimiſchen
Guter und Manufacturen der weſtlichen Herr—

ſchaften auszufuhren, und die reichſten Waa-
ven aus China und Jndien einzufahren. Und
wenn er eine gute Flotte hatte; ſo mufiten
die Jnſeln von Oſten langſt ſeine ſeyn, und
fich auch der Oberherrſchaft des mittellandi.
ſchen- Meeres, welches von Aegyhpten, Syrien
und Kleinaſien begranzet wird, angemaßet
haben. Sie bringen zwar die Fruchte und
Manufaeturen auf dem mittellandiſchen Meer
von einer Provinz zur andern, allein, ſie
kommen, und wagen ſich niemals in fremde
Lander, ſondern die Fremden holen die Waa—

ren ab.

Unterdeſſen bleibt die Pforte bey ih—
ren ſchadlichen Maximen, und bekummert
ſich um jenes nicht, ſie ſucht vielmehr den blin—
den Gehorſam aller und jeder Unterthanen ge—
gen ſich zu erhalten. Damit auch keine mach—

tige
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tige Partey im Reiche entſtehen moge, ſo darf
nie ein Schein eines Adels, oder eine Erblich—
keit der Guter und Aemter aufkommen. Man
entzieht den Familien bey Zeiten den erworbe
nen Reichthum, damit ſie nicht zu machtig
werden. Sie ſind Sklaven von dem Willen
eines unumſchrankten Gebieters, der ſich ihres
Vermogens bemachtiget, wenn er will. Er
iſt der Erbe aller ſeiner Bedienten, und da—
her ſollte man kaum glauben, daß Leute, die in
Aemtern ſitzen, darauf dachten, ſich zu berei—
chern. Gleichwohl iſt mehr als zu gewiß,
daß man ſich nirgends ſo durchgangig auf
Gelderpreſſungen befleißiget, als hier. Die
Kinder dieſer Bebienten muſſen mit etwas
wenigen vorlieb nehmen. Und die Bruder
des Großſultans durfen niemals mehr als
ein Capigi-Baſſa oder Thurhuter wer—
den. Viele ſind wohl gar mehrerer Si—
cherheit wegen aus dem Wege geraumt
worden.

Das auswartige Jntereſſe des turkiſchen
Reichs anlangend; ſo hatte die Pforte wegen
eigener Macht, fremder Hulfe eben nicht no—
thig, wenn anders ihre Subordination gut,
ſie in Handgriffen beſſer geubt, zur Manns-
zucht gewohnt, und ihnen ſonſt eine naturli.

che



che Ta inniſt Rußland wohl derjenige Nachbar, wel— uel
cher der turkiſchen Pforte am meiſten zu nilvnſchaffen machen mochte, zumal wenn jenes mit iſ

Perſien in gutem Vernehmen
ſteht.
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pferkeit angebohren ware. Jedoch
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